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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
Piktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 11. März 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Vorfeld unſerer neuen Ancre- Front kam es geſtern

zu lebhaftem Artilleriekampf und bei Jrles zu Jnfanterie-
gefechten, nach denen die Nachhutabteilungen befehlsgemäß auf
die Hauptſtelung auswichen. Zwiſchen Avre und Oiſe
biieben nach heftigem Feuer einſetzende franzöſiſche Vorſtöße
erfolglos. Jn der Champagne erneuerten die Franzoſen
abends ihre Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem Süd-
hang der Höhe 185 und beiderſeits der Champagne Sie
ſind trotz Einſatzes ſtarker Kräfte und erheblicher Munition
überall blutig abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
In räumlich beſchränkten Abſchnitten lebte zeitweilig die

Gefechtstätigkeit auf.

An der Mazedoniſchen Front iſt die Lage un-
verändert.

(W. T. B.)

Großes Hauptquartier, 12. März 1917.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Sehr klare Sicht hatte an vielen Stellen der Front geſteigerte
Tätigkeit der Fernwaffen und Flieger zur Folge. Veſonders
ſtark war das Feuer im Ancre- Gebiet zwiſchen Bucquoi
und Le Transloy, lebhaft in mehreren Abſchnitten längs der
Aisne und in der Champagne. Südlich von Ripont griffen
die Franzoſen heute morgen Teile unſerer Stellungen an; ſie
wurden abgewieſen.

Durch Luftangriff unſerer Flieger verloren die Geg-
ner 16 Flugzeuge und zwei Feſſelballons, durch Abwehr-
fener ein Flugzeug.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei vielfach reger Artillerie und Vorfeldtätigkeit noch keine

größeren Kampfhandlungen Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Ochrida- und Preſpa-See haben ſich kleine Gefechte
vor unſeren Linien abgeſpielt.

u

Zur Lage an der mazedoniſchen Front. Sofia, 11. März. Die
bulgariſche Regierungspartei hielt geſtern im Sitzungsſaale
der Sobranje eine Sitzung ab. Miniſterpräſident
Radoſlawow ſpvrach über die Kriegsloge. Er erklärte:
Cinſchneidende Ereigniſſe haben ſich nicht ereignet. Er könne
feſtſtellen, daß die Lage der Entente- Armee an der maze-
doniſchen Front ſtündlich gefährlicher wird. Der Feind könne
keine groß angelegte Offenſive beginnen, ohne daß er Gefahr
lauſe, endgültig vernichtet zu werden, da er infolge der
U-BootSperre nicht auf Hilfstruppen rechnen könne.

Die Ruſſen in Verſien. Die ruſſiſche Geſandtſchaft ſetzte den
perſiſchen Miniſterpräſidenten davon in Kenntnis daß ruſſiſche
Truppen Bidjar, Senneh, Hamadan, Kengaver und Devletabad
eingenommen hätten.

Eine türkiſche Meldung. Die offiziöſe Agentur Milli ver-
ſichert: Hamadan iſt nicht, wie die Ruſſen behaupten, durch
einen Angriff genommen worden. Die Stadt iſt ohne
Jampf geräumt worden, infolge gewiſſer militäriſcher
Maßnahmen, die wir im Jnnern Perſiens getroffen haben, ohne
daß der Feind es bemerkte Dies geſchah ſogar einige Tage
bevor der ruſſiſche Bericht die Beſetzung meldete. Unter dieſen
'mſtänden ſind unſere Truppen keineswegs verfolgt worden,
und die Behauvtung der Petersburger Telegraphenagentnur,
nach der die Ruſſen die Türken l und in die Flucht ge
ſchlagen hätten, entbehrt jeder Begründung.

(W. T. B.)

Eine Regierungserklärung zur Gefangenenbcehandlung.
Berlin, ſ0. März. Jn der Nordd. Allg. 2tg. erklärt die
Regierung: Jn einem franzöſiſchen Funkſpruche ſind wahr-
beitswidrige Angaben über die von der deutſchen Regierung
angeordnete Heranziehung kriegsgefangener Franzoſen zur
Arbeit im weſtlichen Operationsgebiet verbreitet worden. Dieſe
Maßregel wurde getroffen, weil ungefähr 30000 deutſche
Kriegsgefangene ſeit langen Monaten bei elenden Lebens-
verhältniſſen in empörender Behandlung zu bärteſten, völker-
rechtswidrigen Arbeiten dicht hinter den franzöſiſchen Linien
und größzrenteils im deutſchen Feuer gezwungen werden. Der
franzöſiſche Funkſpruck ſucht die erſchütternden beeidigten Be
kundungen deutſcher Heeresangehöriger, die ſelbſt im franzöſi
ſchen Operattonsgebiete gearbeitet daben, durch die Mitteilung
zu entkräften, daß der Henfer Herr Ador, Vorſitzender des
internationalen Komitres vom Roten Kreuz, die deutſchen
Kriegsgeſangenen im Operationsg.biete beiucht und ſehr gün-
ſige Cindrücke gewonnen habe. Zweifellos haben die franzöſi
ſchen Behörden zu dieſem Zweck ein Potemkinſches Lager einge-
richtet, um ſo Herrn Ador und den Neutralen Sand in die
Augen zu ſtreuen.“

Keine verſchleppten Oſtpreußen freigelaſſen. Berlin, den
8. März. (W. T. B.) Vor einigen Tagen ging durch die
deutſche Preſſe eine Nachricht aus Stockholm über e
wonach die ruſſiſche Regierung einen Teil der verſchleppten Oſt
preußen freigegeben habe und ein Transport von 360 Perſonen,
darunter 80 Kinder, bereits in Stockholm eingetroffen ſein ſoll-
ten. Erkundigungen an zuſtändiger Stelle ergaben, daß dieſe
Nachricht unzutreffend war. Bei dem in Stockholm einge-
troffenen Transport von Deutſchen aus Rußland han-
delt es ſich nicht um verſchleppte Oſtpreußen, ſondern um Per-
ſonen, die bei Kriegsagusbruch in Rußland zurückgehal-
ken wurden. Die Zahl der mit dieſem Transvort Freigelaſſe
nen beläuft ſich auf 114, darunter etwa 30 Kinder.

KriegsKinderfürſorge in England. Jn England iſt jetzt ein
Kaatlicher Ausſchuß von Frauen in Wirkſamkeit getreten, um
die Kinderernährung zu organiſieren. Die Kinder von
Frauen, die in Staatsfabriken arbeiten, werden von dem Aus
ſchuß in Pflege genommen

Wilſ on beruft den Kongreß.
Aus Waſhington meldet die Agence Havas: Wilſon

unterzeichnete das Dekret betreffend die Einberufung des Kon-
greſſes auf den 18. März zu einer außerordentlichen
Seſſion. Er hat das Marineminiſterium angewieſen, die
Fahrzeuge bewaffnen zu laſſen. Jn dieſer Maßnahme wurde
er vom ganzen Miniſterium unterſtützt.

Die friedensfreundliche Oppoſition im Senat iſt angeblich um-
gefallen. Es ſei der beiſpielloſen Einſchüchterungsmethode ge-
lungen, die beiden Senatoren Stone und Cummins für
die von Wilſon verlangte Umgeſtaltung der Geſchäftsordnung
zu gewinnen.

Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Bul
arien und Amerika wird von der Bulgariſchen Welegraphen-
gentur aufs Förmlichſte in Abrede geſtellt. Es ſei unwahr,

daß der bulgariſche Geſandte in Waſhington den Auftrag be
kommen habe, ſeine Päſſe zu verlangen.

Anch mit Oeſterreich wird ein Bruch noch hinausgeſchoben.
Die neueſte Note Oeſterreichs laſſe die Möglichkeit für weitere
Verhandlungen offen, die gepflogen werden ſollen, falls nicht
eine „offenkundige Tat“ der Unterſeeboote alles über den
Haufen werfe.

Die mexikaniſche „Gefahr“. Wie über Haag gemeldet wird,
ließ das Auswärtige Amt in Waſhington durch ſeinen Ge-
ſandten in Mexiko mitteilen, daß die Vereinigten Staaten
Carranza verantwortlich machen würden, falls die
deutſchen Verſuche, Unruhen an der amerikaniſchen Grenze oder
im Petroleumgebiet, das hauptſächlich gegenwärtig für die bri-
tiſche Marine tätig iſt, hervorzurufen, erfolgreich ſein ſollten.

Nach Reuter würden es die Regierungskreiſe in Waſhing-
ton weiter für eine ernſte Gefahr halten, wenn ſich die Nach-
richten über direkte drahtloſe Verbindung zwiſchen Mexiko und
Deutſchland bewahrheiten ſollten denn dann wären deutſche
Ozeankaperſchiffe und Unterſeeboote in der Lage, von deutſchen
Agenten in den Vereinigten Staaten genaue Einzelheiten über
die Ausfahrt amerikaniſcher und anderer Schiffe zu erfahren.

(Anmerkung des W. T. B. Die Errichtung einer drahtloſen
Station in Mexiko wäre ſelbſtverſtändlich nreigenſtes Recht der
mexikaniſchen Regierung; der Zuſatz der Renter-Depeſche, „eine
Unterſuchung wurde angeordnet“, zeigt, wenn er die Sache
trifft, eine unverſtändliche Einmiſchung der Vereinigten Stag-
ten in innere Angelegenheiten des völlig ſelbſtändigen Mexiko.)

Berlin, 12. März. Laut B. T. wird aus Tokio in ruſſi
ſchen Blättern mitgeteilt, daß anläßlich der Gerüchte über das
Auftreten feindlicher Unterſeeboote im Jndiſchen Ozean die
japaniſchen Reedereien ibre Frachttarife erhöht hätten.

Wie verſchiedenen Blättern gemeldet wird, haben ſich viele
Deutſche aus den Vereinigten Staaten auf mexikaniſches Ge-
biet begeben.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 10. März. (Amtlich.) Von zurückgekehrten UN-

Booten ſind neuerdings wieder Dampfer und Segelſchiffe von
zuſammen 42 177 Brutto Regiſter Tonnen verſenkt worden,
und eine Priſe von 1100 Br. Reg.Tonnen mit Salpeter ein
gebracht worden. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 10. März. Der italieniſche Dampfer Porto di
Smirne (2576 To.), die italieniſchen Segler Venere (200 To.),
Tereſidet (212 To.), San Vinzenzo (150 To.), Emacipita (50
To.) ſowie der griechiſche Dampfer Nikolaos (1215 To.) wurden
von unſeren Unterſeebooten verſenkt.

Rotterdam, 10. März. Jm Monat Februar ſind nachamtlichen Aufzählungen über 40 eng t iſche Küſten-
bewachungsfahrzeuge verlorengegangen.

Wie Petit Journal aus Cherbourg erfährt, wurde kürz-
lich verſchiedentlich die Anweſenheit von deutſchen
n-Booten an der franzöſiſchen Kanalküſte,namentlich in der Nähe der Reede von St. Vaaſt la Hougue ge-
meldet. Seit einigen Tagen wird deshalb die Küſtenbewachung
ſehr verſchärft.

Die jährlichen Verluſte an Welttonngge. Rotterdam8. März. Die jährlichen Verluſte an Welttonnage belaufen ſich,
ſo ſchreibt der Maasbode, falls der deutſche UnterſeebootKrieg
in der gleichen Weiſe fortgeführt wird wie ſeit Oktober, auf
4 bis 4 h Millionen Tonnen. Der Schiffsbau der ganzen Welt
iſt nicht imſtande, auch nur annähernd dieſe Einbußen wieder
gutzumachen. Die Leiſtungen der Schiffsbauinduſtrie der
ganzen Welt, mit Ausnahme Deutſchlands, beliefen ſich im
Jahre 1916 auf 1 Millionen Fonnen und können im Fahre
1917 bei höchſter Anſtrengung auf zwei Millionen Tonnen ge-
bracht werden. Demnach iſt mit einer jährlichen Einbuße des
Weltfrachtraumes von 226 Millionen Tonnen zu rechnen.

Aus der ruſſiſchen Duma.
Kopenhagen, 10. März. Nach Berichten der ruſſiſchen

Zeitungen nahm die erſte Sitzung der neuen Seſſion der Reichs-
duma einen ganz anderen Verlauf, als die Petersburger Lele
graphen-Agentur meldete. Die Reden der Abgeordneten waren
von tiefſter Erregung durchzittert. Alle Redner ſtellten die
troſtloſe Lage auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung
und die Unfähigkeit der Regierung feft, das Land ans dieſer
Lage herauszubringen. Das offiziöſe Blatt Kolokol ſchreibt,
daß der Wille, eine Auflöſung der Duma zu verhuten, der
erſten Sitzung das Gepräge verlieh

Nach einer farbloſen patriotiſchen Anſprache des Dumg-
präſidenten Rodzianko gab der Landwirtſchaftsminiſier
Rittich die traurige Lage des Lebensmittelmarktes zu. Dann
verlas der Okftobriſt Schidlowſkij eine Erklärung des
rogreſſiven Blocks, die die jetzige Regierung für fähig ertlärt,
as Vertrauen des Landes zu erwerben. Hierguf ſprach der

Sozigaliſt Tſcheidſe, der ſich hauptſächlich gegen die
Politik der progreſſiven Blocks wendete. Er geißelte, daß der
progreſſive Block das Friedensangebot Deutſchlands für unwert
erachtete, um ſich damit zu befaſſen. Bisher habe der Block
trotz ſeiner konſequenten Kriegspolitik keine e M
Regierungaſhſtems durchfetzen können. Solche Aenderung ko nne
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nur ein Kompf im Jnnern des Volkes herbeiführen. Tſcheidſe
ſchloß: Die icise Regierung ſtrebt dem Abgrunde zu und
wird auch euch mit hineinziehen. Puriſchkewiſch ſagte
u. a.: Die dentſchfreundliche Partei gewinnt in unſerem
Vaterlande täglich Voden. Die Regierung iſt demoraliſiert
und drängt Rußland dem Abgrunde zu. Der Führer der
Progreſſiſtenfraktion Efrenow bezeichnete die Verhaftung
der Arbeitergruppe des Kriegsinduſtriekomitees als einen
Schlag ins Geſicht des ganzen ruſſiſchen Volkes. Die Lage des
Landes ſei kataſtrovhal. Unter der Bevölkerung greife immer
mehr Hoffnungsloſigkeit Platz. Die Zahl derjenigen, die an
der Duma vorbei Wege zur Beſeitigung des Syſtems ſuchten,
wachſe täglich.

Kohlenſteuer-Tragödie.
Der Hauptausſchuß des Reichstages begann amSonnabend die Einzelberatung des Entwurfs eines Kohlen-

ſteuergeſetzes. Abg. Müller Fulda fragte an. was geſchehen
ſolle, wenn S 1 des Entwurfs abgelehnt werde. der die Vor-
ſchriften über die Abgabe enthalte. Sei die Abgabe abgelehnt,
dann ſei es wohl überflüſſig, in eine weitere Beratung des Ent
wurfs über die Abgabe einzutreten.

Abg. Noske (Sogz.): Nach der bisherigen Erörterung über
die Kohlenſteuer ſei damit zu rechnen, daß das Geſetz abgelehnt
werde. Freilich habe das Zentrum ſchon wiederholt in der
erſten Leſung ſich gegen einen Entwurf ausgeſprochen, und es
trotzdem in der ſpäteren Beratung fertiggebracht, den Ausſchlag
für die Annahme des Entwurfs zu geben. Seine Partei ſehe
in der Annahme der Kohlenſtener eine ernſte Gefahr für unſer
Volk, und deshalh müſſe er entſchieden verlangen daß dieſem
Entwurf ſo ſchnell wie möglich ein Ende gemacht werde und,
wenn S 1 abgelehnt werden ſollte, die Beratung der anderen Be
ſtimmungen nicht erfolge.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Oeffentlichkeit habe das Recht,
zu erfahren, wie ſich die einzelnen Parteien grundſätzlich zu der
Kohlenſteuer ſtellen.

Abg. v. mder Kohlenſtener zwei Millionen Mark zur Unterſtützung der
minderbegüterten Volksklaſſen zu verwenden. Die näheren Be
ſtimmungen hierüber erläßt der Bundesrat. Auf dieſe Weiſe
könne die Belaſtung, die die Kohlenſteuer für die ärmere Be-
völkerung zur Folge haben könnte, röllig beſeitigt werden, und
damit würde der wichtigſte Grund gegen die Annahme der
Kohlenſteuer weagfallen.

Abg. Streſemann: Mit einem ſolchen Trinkgelde könnten
die ärmeren Klaſſen nicht abgeſpeiſt werden. Der Betrag ſei
ſo gering, daß damit die Kommunalverwaltungen gar nichts
anfangen könnten. Ganz beſonderen Wert legen die National-
liberalen darauf, daß die Steuer befriſtet werde.

Der Staatsſekretär erklärte, daß die Frage des Haus
brandes die Reichsfinanzverwaltung mehrfach beſchäftigt habe.
Die techniſchen Schwierigkeiten, den Hausbrand aus der Steuer
herauszunehmen, ſeien jedoch ſehr groß. Nichtsdeſtoweniger ſei
die Reichsfinanzverwaltung bereit, von neuem die Frage zu
prüfen. Vielleicht könne man den Kommunalverwaltungen für
den nächſten Winter Beträge ans der Steuer zur Verfü
ſtellen, mit denen für die Minderbemittelten eine Verminde
rung der Kohlenpreiſe für Hausbrand oder eine Herabſetzung
der Transbortkoſten herbeigeführt werden könnte.

Abg. Noske (Soz.) wünſcht eine Statiſtik der Gewinne der
Kohlengruben. Er gebe zu, daß die Hohle, einer der wichtigſten
Naturſchätze, nicht der privaten Ausbeutung überlaſſen bleiben
dürfe ſondern der Geſamtheit nutzbar gemacht werden
müſſe. Jedoch ſei die Kohlenſteuer ein ganz ungeeignetes Ver
fahren, zu dieſem Ziele zu kommen. Die Kohlenſteuer belaſte
die ärmere Bevölkerung nicht nur unmittelbar durch die Ver
teuerung der Kohle, ſondern auch mittelbar durch die Verteue-
rung aller Waren. Ebenſo würde eine Erhöhung der
Eiſenbahntarife auch eine Folge der Kohlenſteuer ſein. Die
Befriſtung der Steuer habe wenig Wert. Bis jetzt ſeien die
Schwierigkeiten, den Hausbrand von der Steuer auszunehmen,
noch in keiner Weiſe beſeitigt. Jedenfalls ſei der Vorſchlag des
Abg. von Gamp durchaus nicht geeignet. Eine ſo geringe
Summe wie zwei Millionen Mark ſei geradezu ein Hohn.
Außerdem ſei es eine beſondere Art von Sozialpolitik, erſt den
ärmeren Leuten durch die Steuer ungeheure Laſten aufzuer
legen und ihnen dann einige wenige Pfennige als Unterſtützung
wieder zurückzuzahlen. Für ſolche Art Sogialpolitik habe ſeine
Vartei kein Verſtändnis; fie werde die Steuer unbedingt
ablehnen.Abg. Got hein (Volksp.) erkennt die vielen Schäden der
Kohlenſteuer an. Am liebſten wäre es ſeiner Partei, wenn von
der Steuer Abſtand genommen werden könnte. Jedoch ſei die
Finanzlage des Reiches ſo ſchwierig, daß unbedingt Mittel be
ſchafft werden müßten. Wenn kein annebmbarer Erſatz für
die Steuer gefunden werden könne, würde ſeine Partei, ſo un
angenehm es ihr ſei, für die Kohlenſteuer ſtimmen.

Abg. Hoch ſieht in dem Antrag des Freiherrn v. Gamp das
Eingeſtändnis, daß die Kohlenſtener geradezn unverantwort
lich gegnüber ver ärmeren Vevölkernng ſei; ſonſt würde Herr
w. Gamp nicht das Trinkgeld von zwei Millionen Mark ange
boten haben. Die Friſt, welche Abg. Dr. Streſemann für die
Kohlenſtener verlangt, ſet ohne vraktiſche Bedeutung. Es ſei
gar nicht daran zu denken, duß die Kohlenſtener nach dem
Kriege wieder beſeitigt werde, höchſtens werde ſie erhöht wer-
den. Unter dieſer Verteuerung der Kohle und des Holzes leiden
auch die Kleingewerbetreibenden, ſo insbeſondere die Bäcker,
die doch ſchon ſetzt in einer ſehr ſchwierigen Lage ſind. Die
Regierung wolle über Freilaſſung des Hausbrandes „erwägen

wann werde ſie mit der Erwägung fertig werden? Rich-
tiger ſei, die Beratung des Geſetzes ſolange gurückzuſtellen, bis
die Regierung ihre Erwägungen über dieſen wichtigen Punkt be
endet habe

Der Staatsſekretär erwiderte, daß die Erwägungen ſelbſtver
ſtändlich vor Verabſchiedbung des Geſetzes abgeſchloſſen ſein wer
den. Nach ſeiner Ueberzeugung würden es die weiteſten Kreiſe
der Bevölkerung durchaus vorſtehen, daß die Reichsleitung
die Hohlenſtener bei dieſer Lage der Dinge nicht verzichten
könne.

Gamp begründet den Antrag, von dem Ertrage
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Abg. Lieſchin ger ygründete den Antrag ſoweitder Bezug von achte r Hausbrandzwecke durch Gemeinden
oder Gemeindeverbände erfolgt und die Kohle an Beſitzer von
Kleinwohnungen zum Selbſtkoſtenpreis aber abzüglich des Be
trags der Kohlenſteur abgegeben werde. iſt den Gemeinden und
Gemeindeverbänden die Steuer zurückzuvergüten; die näheren
Anordnungen erläßt der Bundesrat.

Abg. Mum m begründet den Antrag die verbündeten Regie
rungen zu erjuchen, mäßige Höchſtpreiſe für die Hauptheizungs-
materialien feſtzuſetzen.

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.) befürchtet. daß das Beruhi-
gungspulver. das Abg v. Gamp in ſeinem Zweimillionen-An-
trage empfohlen habe, die entgegengeſetzte Wirkung erreichen.
nämlich die Bevörterung nicht beruhigen, ſondern erſt recht
aufreizen werde. Die Verteuerung durch die Kohlen-
ſteuer mittelbar oder unmittelbar ſei ſehr hoch. So werde
fraglos das Brot verteuert, da die Bäcker unmöglich die Mehr
ausgaven für die Kohlen aus ihrer eignen Taſche decken können.
Der Kohlengroßhandel verdient rieſig. Die Rheiniſche Reede
rei und Kohlengeſellſchaft habe bei einem Kapital von 14 Mil
lionen Mark im Jahre 1913-14 verdient 9,41 Millionen. im
Jahre 1914-26: 12,03 Millionen und 1915-16: 98 Millionen
Mark.

Abg. Dr. Rießer Ungerechtfertigt ſei die Aus-
ſchaltung des Handels. ch würden die Waren nur ver-
teuert. Seine Partei behalte ſich die endgültige Stellungnahme
zur Kohlenſteuer vor.

Weiterberatung Montag.

Ams tägliche Brot.
Gebt Nahrungsmittel heraus!

Der r v. Schorlemer hat endlichan die preußiſchen Landwierſchaftskammern einen freilich
ſehr zahmen und mäßigen Erlkaß gerichtet, worin er nach-
drücklich auf die Notwendigkeit hinweiſt, die ländliche Bevölke-
rung mehr, als es bisher geichechen iſt. über die Lage der
Lob t gung aufzukkären. Der Miniſter betont, es

ſſe den Landwirren immer wieder, möglichſt auch von ihren
führenden Berufsgenoſſen, geſagt werden, daß es
nur dann möglich iſt die ſtädtiſche Bevölkerung zu ernähren,

wenn alles auf dem Lande irgend Entbehrliche
abgeliefert wird.

Die Landwirtſchaftskammern werden von dem Minifter er-
ſucht, im Einvernehmen mit den Verwaltungsbehörden die Auf-
klärungsarbeit in jeder Beziehung zu fördern.

Das Bezirksamt Augsburg richtete an die Bürger-
meiſter, Lehrer und Geiſtlichen des Bezirks einen Erlaß, worin
es heißt:

„Das einzige, was den Mut unſerer Feinde aufrechterbält,
iſt der Hunger der Großſtädte. Jede Nachricht über
Ernährungsſchwierigkeiten in den Städten ftärkt den Willen
der Feinde, verzögert den Frieden, mehrt die Zahl der Men-
ſchenopfer. Darum muß jeder Landwirt hergeben, was er
irgendwie entbehren kann. Weicher bayriſche Bauer läßt ſich
das nachjagen, daß er das Vaterland vergaß und nur an ſich
dachte? Ein Vaterlandsverräter iſt und bleibt der,
c nicht ſeine Pflicht und Schuldigkeit tut. Ich erwarte,

ſich dies keiner meiner Bauern nachſagen läßt.“

Die Herabſetzung der Viehpreiſe.
Der Ernährungsausſchuß des Reichstages billigte am Sonn

abend die angekündigte Herabſetzung der Schlachtviehpreiſe.
Die Rindviehpreiſe ſollen nunmehr wie folgt ermäßigt

werden:
1. für beſtausgemäſtete Tiere von 105 bis 115 auf 90 Mk.:;
2. für ausgemäſtete oder vollfleiſchige Ochſen und Kühe bis

zu und für Bullen bis zu 5 Jahren von 105 auf
5

für ältere Ochſen, Kühe und Bullen je nach Gewicht von
95 auf 80 Mk., von 90 auf 76 Mk., von 85 auf 72 Mk., von 80
auf 68 Mk. und von 70 auf 60 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich
für den Zentner Lebendgewicht.)

g tie Höchſwreiſe für Schweine ſollen ſich in dieſer Weiſe

Geltender Preis Neuer Preis
Gewichtsklaſſen fur 50 Kg. für 50 Kg.

Mk. Mk.is 60 Kilogramm 7790 560 bis 70 a 2 75 60)70 bis 80 0 7 I 7 80) 7080 bis 85 2 e 9)0 7085 bis 90 e 30 7590 bis 100 1606 73Abg. Stubbe (Sogz.) verweiſt darauf, daß, wenn wir die
Volksernährung ſichern wollen, der Viehbeſtand reduziert wer
den müſſe. Das Vieh durchhungern zu laſſen. iſt keine ratio-
nelle Wirtſchaft. Wenn auch eine Anzahl Arbeiter in der
Krregsinduſtrie gute Löhne erhalten, ſo reicht bei dem größten
Teil der Arbeiter der Verdienſt bei den hohen Lebensmittel-
pretſen nicht zum Unterhalt aus. Dieſes trifft beſonders auch
zu hei den Kriegerfamilien, kleinen Geſchäftsleuten und Hand
we deren Einkommen ſo gering iſt, daß ſie vielfach Fleiſch
nicht kaufen können. Die Zahl der Sterbefälle iſt fortwährend
in Steigen Abg. Wurm (Soz. Arb.): Es iſt nicht richtig,
daß die Erhöhung der Brot und Kartoffelpreiſe ausgeglichen
wird durch eine Herabſetzung der Fleiſchpreiſe. Bei einer Fa
milie von fünf Verſonen ſtellt ſich die Verreuerung pro Woche
auf 1,10 Mk., die Begünſtigung durch die Preisſenkung auf
50 Pf. Die Verteuerung des Fleiſches iſt nicht den Fleiſchern
zur Laſt zu legen; die hohe Proviſion der Viehhandeleverbände
und andere Speſen ſind hier ſehr viel mehr dafür verantwort-
lich zu machen. Redner weiſt dies auf Grund einer Aufſtellung,
die der ſtädtiſchen Verwaltung vorgelegen hat, eingehend nach.
Das Gutachten der Proſeſſoren iſt vom Standpunkte der
Agrarier durchaus vorteilhaft, der Proteſt dagegen von der
Landwirtſchaft unbegründet.

V.o.n Batocki, Präſident des Kriegsernährungsamtes,
weiſt auf die hohe Spannung hin, die in den einzelnen Städten
zwiſchen Getreide und Brotpreis beſteht. Darilber ſind ſonder-
arerweiſe die Klagen in der Bevölkerung weniger laut, obwobl

ſie ſehr berechtigt wären. Die höheren Getreidepreiſe, die in
Ausſicht genommen ſind, werden leicht ausgeglichen werden
koennen, wenn dieſe unnatürliche Spannung, die er ſoeben
kritiſiert habe, aufgehoben wird.

In der weiteren Debatte wird immer wieder von den Ver
tretern der Nationalliberalen, der Konſervativen und des Zen-
trums gegen die Herabſetzung der Viehvpreiſe energiſch Front
gemacht, während von den anderen Parteien der Preisſenkung
zugeſtimmt wird.

Die neuen Preiſe für Schweine gelten vom 1. Mai an, die
für Rinder vom 1. Juni.

Sreibereien gegen den ſozialiſtiſchen
Friedenswillen.

Aus Amſterdam ſchreibt man der Fränk Tagesvoſt:
Die aus der Britiſh Socioliit Pariv ansgerückte nationa-

liſtehe Gruppe: die Hyndman, Humter, Lee, Will Thorne uſw.
haben pköhlch beantragt, daß die Konferenz der So-
zraliſten der Entente-Länder in Paris, die auf
den 15. März feſtgeſetzt worden iſt, vertagt werden ſoll
Die Begründung dieſes Vorſchlags ſcheint zunächſt ganz un-
rerſtändlich: dieſes Jahr ſei beſtimmt, die kritiſchſte Periode
dos Hrieges zu werden, Deutſchland gebrauche barbarrſcheS die Mehrheit der Entente Sozialiſten ſei teils im
Feld in der Munitionsindufſtrie und deshalb ſei
xichtige Vertretung nicht möglich

eine
Was hat die Kriegs

beraten ſollen

ſituation und die Methode der Kkiegführnng mit der Frage
zu tun, ob die Sozialiſten der Entente- Länder wohlgemerkt,
der Entente-Länder allein miteinander über ihre Haltung

Was bedeutet in Wahrheit dieſe Attacke der
Hyndman-Leute? Nichts anderes als das Eingeſtändnis,
daß die Macht der Kriegspolitiker auch in den
ſozialiſtiſchen Parteien der Entente gebrocheni ſt. Hyndman und ſeine Leute wiſſen, daß die Konferenz in
Paris die Wiederanfnahme der internationalen
Veziehungen gutheißen würde. Haben ſich doch ſchon
von 11Parteiender Ententeländer 11dafuraus-
gefprochen. Alle, mit Ausnahme Frankreichs, Belgiens
und Englands. Und Frankreich ſeibſt hat ſchon tatſächlich
eine Mehrheit dafür. Denn ſeit der Konferenz der
Entente- Sozialiſten in London haben auch die franzöſiſchen
Gewerkſchaften Sitz und Stimme in den internationalen
Beratungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft erworben, und die
franzöſiſchen Sozialiſten haben ſchon ihre Zuſtimmung zu einer
internationalen Gewerkſchaftskonferenz gegeben. Die Gewerk
ſchaften aber und die der Mehrheit bis auf 130 Stimmen nahe
gekommene franzöſiſche Parteiminderheit ergeben zuſammen
eine überwältigende Mehrheit! Und nicht viel anders ſteht es
:n Belgien Belgiſche Gewerkſchaften haben unlängſt mit
etnem Vertreter der deutſchen Generalkommiſſion im Brüſſeler
Volkshaus verhandelt, und wenn die zwei belgiſchen Delegier-
ten für die Konferenz eine Jnſtruktion erhalten haben, worin
eine Gruppe von h ohne Mandat ihnen die Ab-
weiſung verſöhnlicher Politik ans Herz legt, ſo haben die in
Holland organiſierten belgiſchen Arbeiter auf ihrem letzten Kon
greß der entgegengeſetzten Politik eirmütig zugeſtimmt und
wie ſehr die Kongreßbeſchlüſſe der wirklichen Stimmung eni-
ſprechen, geht daraus hervor, daß der belgiſche Arbeiterbund in
Holland in den zwei Wochen ſeit dem Kongreß von 1400 auf
2100 Mitglieder hinaufgeſchnellt iſt 500 inter
wierte Soldaten des Lagers von Zeit ſind auf einmal beige-
treten!

Die Hyndman und Genoſſen ſehen alſo ihre Sache verloren
und wollen nun hintertreiben, daß die Wahrheit an den Tag
kommt. Schon vorher hat man von anderer Seite vorſorg-
lich die Honferenz auf fünf Parteien beſchränken wollen, bei
denen man eine Mehrheit herauskalkulierte. Weder die Ser-
ben, noch die Rumänen, noch die Sozialiſten der von Ruß-
land unterdrückten Nationen, noch auch die Sozialiſten der eng-
liſchen Kolonien ſollten geladen werden! Und als dieſer Knifi
unmöglich gemacht war, wollte man den Jtalienern noch Ver-
treter aus der nationaliſtiſchen Sondergruppe, die aus den
eigentlichen Machern des Krieges beſteht, aufdrängen.

Wir wiſſen nicht, ob dieſe Treibereien und andere, von den
Entente- Regierungen ſelbſt bereitete Hinderniſſe, die Pariſer
Konferenz nicht in der Tat unmöglich machen werden. Aber
der Vorſchlag ſelbſt beweiſt nur, daß die Klärung in der ſo-
zraliſtiſchen Jnternationale vorwärtsſchreitet. Trotz Leirchen
reden, Berunglimvfungen und Jntrigen, hier wie dort.

Verſchobene Konferenz.
Die für den 15. März in Paris geplante Konferenz der

Sozialiſten der Ententeländer iſt verſchoben worden. Dieſe
Verſchiebung ſei durch die Weigerung der engliſchen Arbeiter
partei, an der Konferenz teilzunehmen, veranlaßt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Keine Reichseiſenbahnen!

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus begann am Sonnabend
mit der Beratung des Etats der Eiſenbahnverwaltung.
Im Mittelpunkte der Debatte ſtand der bekannte Kirchhofſche
Plan auf Schaffung einer Reichseiſenbahn. Dieſer Ge-
danke wurde von allen Rednern, die bisher zu Worte kamen,
und auch von der Regierung rundweg von der Hand gewieſen.
Der konſervative Abgeordnete von der Groeben erklärte, ſoine
Freunde würden keinen Schritt tun, der irgendwie die Eiſen-
bahnen aus der Hand Preußens nehmen könnte, ſondern wie

unſere Eiſenbahnverwaltung darin unterſtätzen, die
Bahn auf der vollen Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit zu erhalten.

Ganz ähnlich äußerte ſich Abg. Schmetting vom Zentrum,
der ſeine Ausführungen mit den Worten ſchloß, die Kirchhof-
ſchen Pläne verſprächen ein goldenes Zeitalter für die Eiſen-
hahnen; wenn man ſie aber näher anſehe, komme nicht einmal
ein kupfernes heraus. Noch ſchärfer gingen die Vertreter
der Regierung gegen den Kirchhofſchen Gedanken vor. Der
Eiſenbahnminiſter bezeichnete das Produkt als eine Fata
Morgana. Die preußiſchen Eiſenbahnen hätten dem Sraate
„großen Segen“ gebracht, und wir wollten bleiben was wir
feien; das ſei kein Partikularismus. Auf der anderen Seite
würde alles geſchehen, was notwendig ſei, um die Eiſenbahnen
zu vereinheitlichen. Auf dieſem Standpunkte ſtänden alle dent
ſchen Eiſenbahnverwaltungen. Jm weiteren Verlaufe ſeiner
Ausführungen „rechtfertigte“ der Miniſter die geplanten Ver-
kehrsſteuern, die man trotz der hohen Kriegsentſchädigung, auf
die mit Zuverſicht zu rechnen ſei, nicht entbehren könne.
Auch der Finanzminiſter Dr. Lentze meinte, die Anregungen
Kirchhofs ſeien zwar außerordentlich beſtechend, aber ſeine
Schrift ſei nicht auf ziffernmäßige Unterlagen aufgebaut und
bewege ſich in Widerſprüchen. Als letzter Redner kam der
Freikonſervative Graf Moltcke zu Wort, der im großen und
ganzen den Standpunkt der Eifenbahnverwalkung zu „Lecht
fertigen“ ſuchte.

Um den Koburg-Gothaiſchen Thron.
Der gemeinſchaftliche Landtag der Herzogtumer Koburg und

Gotha nahm die Regierungsvorlage an, durch welche die An-
gehörigen von Fürſtenhäuſern, die jetzt oder zukünftig gegen
Deutſchland Krieg führen, von der Thronfolge der Herzog-
tümer ausgeſchloſſen werden. Zugleich verſprach die Regierung
die Vorlage weiterer Geſetze, durch welche die Mitglieder dieſer
Fürſtenhäuſer auch von der Nurnießung des Do-
mänenbeſitze: und des fideikommiſſariſchen Stiftungs-
vermögens ausgeſchloſſen werden, um dieſe Einkünfte
dem jeweilig regierenden Herzog zu ſichern. Wie die bürger-
liche Preſſe meldet, haben die Sozialdemokraten gegen
die Vorlage geſtimmt mit der Begründung, daß ſie die Ein
führung der Republik oder bei einem früheren Ausſterben des
Herzoghauſes den Anſchluß der Herzogtümer Koburg und
Gotha an einen anderen thüringiſchen Staat wünſchen, um der
Kleinftaaterei entgegenzuwirken.

Der bayeriſche Kriegsminiſter gegen Soldaten
mißhandlung.

München, März. Jn der Kammer der Abgeordneten
hielt Kriegsminiſter v. Hellingrath eine längere Rede, in der
er u. a. ausführte: „Wer ſeine Pflicht verlert, eignet ſich nicht
zum Vorgeſetzten. Wer ſeine Untergebenen beleidigt und ſich
einer vorſchriftswidrigen Behandlung ſchuldig macht, den trifft
ſchwere Sühne. Für den, der die gemeinen Handlungen einer
Schinderei begeht, für den habe ich den eiſernen Beſen. (Bravo!)
Für dieſen iſt kein Platz in der Armee. Jch gehe noch weiter.
Ich fordere nicht nur daß keine derartigen Verfolgungen
rorkommen, ich fordere auch von jedem Vorgeſetzten, daß er
ein warmes Herz für ſeinen Untergebenen hat und allezeit
für ihn eintritt. (Bravo!) Hiermit läßt ſich wohl die Strenge
verbinden, an den Mann auch ſcharfe Anforderungen zu ſtellen
Am meiſten geachtet und geſchätzt iſt der Vorgeſetzte, der in
Dienſte hart gegen ſich ſelbſt und die Truppe iſt und ſie feſt in
der Hand hält, der es aber auch verſteht, durch Gerechtigkeit
und Wohlwollen ſich ihr unbedingtes Vertrauen zu ſichern.
Velebrung und Erziehung ſind die Mittel, um die Soldaten
miß handlungen zu verhüten. Scharfe Erlaſſe des Kriegs
ziniſteriums gegen die Mißhandlungen werden allen Dienſt

graden immer wieder bekannigegeben. Wir müſſen alles auf

S um die Manne zucht im höchſten Maße zu fördern und du

er en.
Kleine politiſche Nachrichten.

Zuchthansurteile in England. Am Sonnabend abend iſt das
Urteil gegen die vier Perſonen gefällt worden, die der „Ver-
ſchwörung zur Ermordung Lloyd Georges und des
Miniſters Henderſons (Arbeiterpartei) angeklagt waren.
Frau Wheeldon erhielt zehn Jahre Zuchthaus, Alfred Waſon
Keben, Vinnie Maſon fünf Jahre. Harriet Wheeldon
wurde freigeſprochen.

Die Miniſterkriſe in Schweden iſt vorläufig beſeitigt. Ein
Zuſammenkunft der Regierung mit den Führern der Reich
tagsparteien dürfte in nächſter Zeit zu erwarten ſein. Dieſe
Nachricht deutet darauf hin, daß es im Miniſterium zu eiver
Einigung in bezug auf die engliſch-ſchwediſchen Unterhand.
lungen gekommen ſei.

Alkoholverbot in Dänemerk. Kopenhagen, 4. März.
Vom 1. März ab iſt in Dänemark jeglicher Verkauf und Aus
ſchank alkoholiſcher Getränke mit Ausnahme von Wein und
Bier einſtweilig verboten und eine Beſtandsaufnahme dieſer
Waren angeordnet worden. Die weiteren Verfügungen werden
ron dem Ergebnis der Beſtandsaufnahme abhängen.

Auch in Schweden dürften binnen kurzem ähnliche Maß
nahmen zur Einſchränkung des Alkoholverbrauchs getroffen
werden. Der zuſtändige Reichstagsausſchuß hat bereits einer
diesbezüglichen Geſetzvorlage zugeſtimmt.

Aus der Partei.
Vom Kampfe um den Vorwärts.

Wir haben neulich über die Klage berichtet, die die ent
laſſenen VorwärtsRedaktenre gegen den Parteivorſtond auf
Nichtigkeitserklärung der Entlaſſung erhoben hatten. Das
Gericht hat die Klage jetzt abgewieſen. Wir werden
morgen einen Bericht darüber bringen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. März 1917.

Ein Aufruf an Frauen und Mädchen!
Die Kriegsamtſtelle erſucht im Anſchluß an die Veröffent

lichung der Arbeitsnachweiſe der Landwirtſchaft skam-
mern und der Hilfsdienſtmeldeſtellen im Anzeigen-
teil vom Sonnabend um Bekanntgabe nachſtehenden Aufrufes:
Die Frühjahrsbeſtellung ſteht vor der Tür! Dringender als
je braucht unſere Landwirtſchaft tatkräftige Frauenhände, um
die Ernte des Jahres und damit die Ernährung des Volkes
ſicherzuſtellen.

Frauen und Mädchen auf dem Lande bleibt auf
eurem Poſten! Jhr könnt dem Lande keinen beſſeren Dienſt
leiſten. Wer nicht ausharrt, begeht Fahnenflucht. Landarbeit
iſt vaterländifcher Hilfsdienſt.

Frauen und Mädchen in der Stadt, r
Landarbeit verſtebt, hinaus aufs Land! Geſunde A in
friſcher Luft, angemeßenen ausreichende
bietet euch das Land. Wer Verwandte und Freunde
dem Lande hat, die Hilfe brauchen, eile zu ihrer Unt
Wer nicht weiß, wo er gebraucht wird, reiche ſeine Meldung
ein bei den veröffentlichten Arbeitsnachweiſen der Landwirt
ſchaftskammern oder Hilfsdienſtmeldeſtellen. Die Meldungen
dürfen nur an einer Stelle erfolgen.

Die Wirkung der geplanten Preisverſchiebungen.
Wenn die Vorſchläge der 11 Hochſchulprofeſſoren, die auch wir

vor einiger Zeit ſchon kritiſch behandelren, Wirklichkeit würden.
ſo brächte das eine Brotverteuerung mit ſich, die ſich nach
der Berechnung des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten'ntereſſen
ſür das Heer auf rund 90 und für die Zivilbevölkerung auf
rund 260 Millionen Mark belaufen würde. Umgekehrt würde
die Herabſetzung der Fleiſchpreiſe die Heeresver-
waltung um rund 370 Millionen, die Zivilbevölkerung dagegen
nur um rund 224 Millionen Mark entlaſten. Tatſächlich dürfte
ſich das Verhältnis für die nichtmilitäriſche Bevölkerung noch
ungünſtiger geſtalten, da die Regkerung gewillt ſcheint, beim Ge
treidepreis über die Forderungen der Profeſſoren hinauszu-
gehen. Ob ſie daneben genug Energie aufbringen wird, die
Viehpreisherabſetzung im geforderten Umfange durchzuſetzen,
muß abgewartet werden.

Kritiſches zur ſtädtiſchen Verſorgung.
Die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle in der Talaint
ſchule hatte heute neben Margarine noch Rotkohl zum
Preiſe von 45 Pf. für das Pfund zum Verkauf gebracht. Zum
Einkauf waren berechtigt alle diejenigen, die auf ihrem Lebens
mittelſchein von 10000 bis 25 000 keinen Weißkohl erhalten
haben. Wie wir hören, iſt es der Berwaltung gelungen, nvrh
Weißkohl zu erhalten, der ebenfalls in den nächſten Tagen zum
Verkauf kommt gegen Vorkage des Lebensmittelſcheines. Der
Preis des Rotkohls iſt ſehr hoch. wenn man aber bedenkt, daß
auch die ſtädtiſche Verwaltung der verteuernden Preisbildung
durch den Handel unterworfen iſt, wird dieſer hohe Prei
leider erklärlich. Vor den Toren der Stadt Halle bezahlten
Aufkäufer von Berltn in den lehten Tagen den Zentner Kobl
ſogar mit 90 M. zum Verſand nach Berlin und Leipzig. Welche
wahnſinnigen Preiſe zurzeit in Berlin gezahlt werden, lann
man daran ermeſſen, daß das Pfund Spinat nicht unter 3 i.
das Pfund Aale mit 16 Mk. bezahlt wird. Wer dieſe Wucher
preiſe anlegen kann, braucht nicht zu hungern.

Ueber den Verkauf von Salzherigen und grünen Heringen
ehen uns berechtigte Klagen zu. Jn der Talamtſchule wur
en vorige Woche einmal Salzherige verkauft für die Num

mern der Lebensmittelſcheine von 1 bis 6000. Grüne Hering
und Sceefiſche gah es zu gleicher Zeit in einer Reihe von O
ſchäften für die Nummern 1--10 000. Hierin finden die Käuf
rinnen eine Ungerechtigkeit, da die Familien mit den Nummern
Tis 6000 dadurch ſowohl Salzberige als auch grüne Heringe
zu gleicher Zeit erhalten haben. Für richtiger hält man
es, wenn die Anfangsnummern für eine Warengattung zum
Kauf berechtigen. für die zweite Gattung dann mit den Num-
mern von rückwärts, vielleicht von 50 000 bis 70 000 begonnen
worden wäre. Dann wären ein und dieſelben Haushalte
nicht doppelt bedacht worden. Die Berechtigung dieſer Ve-
ſchwerde kann nicht verkannt werden. Wir empfehlen dem
Ernährungsamt in Zukunft ähnlichen Fällen dem Verteilungs-
plan dieſen Vorſchlag zugrunde zu legen.

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt dieſe Woche wieder für ſämtliche Marken läuflich,

alſo auf die Perfon Pfund.
Kundenliſten für Roßſchlächtereien ſollen durchgeführt ver

den. Die Anmeldungen in den Roßfleiſchhandlungen he
Montag, Dienstag und Mittwoch zu erfolgen Damit iſt
endlich unſerer Forderung, dem langen Warten entgegenzu
wirken, teikweiſe nachgegeben.

Weißkohl gibt es morgen das Pfund für 30 Pf. in der Tal-
omtſchule auf Lebensmittelſchein 25001 bis 85 000, während
Rotkohl das Pfund für 45 Pf. auf die Nummern 9001 bis
25 000 verkauft wird. Jn beiden Fällen darf die Karte aber
a kein O tragen, alſo Kohl darauf noch nicht gekauft worden
ſein.

Heringe werden morgen in der Talamtſchule auf Nummer
001 bis 9000 abgegeben.
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Grüne Herrnge werden morgen weiter auf die Nummern
1 bis 15000 des Lebensmittelſcheines in einigen bekannt
gegebenen Geſchäften verkauft.

Nngenügendes Maß in einer Kriegsküche. Verſchiedene
Frauen beſchweren ſich übereinſtimmend darüber, daß am letz
ten Mittwoch plötzlich die Mittagsportionen. die ſie aus der
Kriegsküche im Letzten Dreier wegen kleiner geworden ſind.
Am Donnerstag ließen dann einige Frauen, die bemerkt hatten,
daß mit einem neuen Schöpflöffel zugeteilt wurde, den neuen
Löffel mit einem geeichten Maß nachprüfen und da ſtellte ſich
heraus, daß der Löffel etwa Liter zu klein war. Das macht
bei ſechs Portionen 34 Liter. alſo alle Tage für 30 Pf. weniger
Eſſen. Ein ſolcher Jrrtum im Maß wäre um ſo bedauerlicher,
als oft genug Eſſen übrig bleibt, das wieder weggeſchafft wer
den muß. Da es ſich doch um eine Kriegsnot- Einrichtung han
delt, der ſich nur die zuwenden, denen keine andere Möglichkeit
gegeben iſt, ſich genügend zu verpflegen, ſo muß für gutes Geld
auch gut gemeſſen werden. Wie ſollen die Familien ſonſt durch
kommen? Uebrigens ſoll vor Wochen ſchon einmal ein zu kleiner
Schöpflöffel verwendet worden ſein, der aber auf Beſchwerde
ſofort wieder abgeſchafft wurde. Die Frauen wundern ſich.
daß man diesmal ihrer mündlichen Beſchwerde nicht auch ſofort
ſo bereitwillig nachgegeben hat.

Unterbringung von Stadtkindern auf dem Lande. Es wird
veabſichtigt, Kinder der ſtädtiſchen Bevölkerung unentgeltlich
oder gegen geringen Verpflegungsſatz für Wochen oder Monate
in Familien auf dem Lande unterzubringen, um ihnen eine
ausreichende und kräftige Ernährung zu gewähren und zu
verhüten, a die heranwachſende Jugend der ſtädtiſchen Ve
rölkerung infolge mangelhafter Ernährung dauernden Schaden
an ihren Geſundheit erleidet. Eltern, die die Aufnahme ihrer
Kinder in ländliche Familien wünſchen, werden gebeten, ſich
mit den zuſtändigen Rektoren der Volks- und Mittelſchulen in
Verbindung zu ſetzen.

Hülſenfrüchte anbauen?! Neben der Kartoffelerzeugung
muß ſoweit als nur irgend möglich, der Anbau von Erbſen und
Bohnen geſteigert werden. Es iſt geglückt, ganz n
Saatgut zu erwerben, und zwar in ſo ausrei er Menge,
daß der Bund für Volkskraft in der Lage iſt, außer ſeinen
Kleinpächtern auch andere Landbeſitzende zu verſor-
gen. Der Preis wird ermäßigt ſein. Alle diejenigen, die von
dieſer Gelegenheit Gebrauch machen wollen, werden gebeten,
ſich ſofort zu melden. Der Meldung iſt beizufügen: 1. ein Aus
weis über den Beſitz von zum Anbau von Gemüſe geeignetem
Land, ausgeſtellt vom Verpächter: 2. eine ſchriftliche Erklärung,
wonach das Saatgut ausſchließlich zu Anbauzwecken verwendet
ioerden wird. Es wird im Laufe der kommenden Woche mitge-
teilt, wann das Saatgut abgeholt werden kann. Die Klein
vächter des Bundes brauchen keine Ausweiſe. Sie erhalten die
Erbſen und Bohnen zu einem beſonders billigen Preiſe. Be-
vorzugt werden ferner die Mitglieder des Bundes. Jedoch
offen wir, auch den übrigen Intereſſenten das genannte Saat-
gut ſo billig abgeben zu können, daß der Anbau fich reichlich
lohnt. Die Meldungen müſſen bis ſpäteſtens Sonnabend, den
17. März, auf der Geſchäftsſtelle des Bundes Magdeburger
Straße 21) abgegeben ſein. Vorläufig find zur Stelle: Erbſen:
Braunſchweiger Folger, Caractacus. Bohnen: Buſchbohnen
Kaiſer Wilhelm, ZuckerButterBrech, rote Buſchbohnen zum
Reifwerden. Das Saatgut ift geprüft und von der gleichen
Stelle, wie im vergangenen Jahre.

Prvovingialſtelle für Gemſe und Obſt. rſtelle l und Obſt Provinz Sachſen iſt mit dem
Sitz kn Magdeburg errichtet worden.

Die Pockenerkrankungen. Nach den Veröffentlichungen des
Haiſerlichen Geſundheitsamts ſind in der Woche vom 25. Febr.
bis 83. März im Deutſchen Reiche 100 Erkrankungen an Pocken
ermittelt worden. Auf unſere Provinz entfallen davon: 1 in
Peuendorf, 4 in Wittenberg, 2 in Halle, außerdem je
eine in Klein- Oſtrau (Kreis Merſeburg) Reinsdorf
und Klein- Wittenberg (Kreis Wittenberg).

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 29. u. 30. März
dieſes Jahres auf dem Roßvlatze abgehalten. Geräuſch-
volle Volksbeluſtigungen müſſen unter-bleiben. Der Viehmarkt, zu dem nur Pferde und Schweine
aufgetrieben werden dürfen, findet am 29. März d. J. auf dem
oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem Waſſerturm ſtatt, und
dauert von vormittags 7 Uhr bis nachmittags 1 Uhr. Der An-
trieb des Viehes darf vor 7 Uhr vormittags nicht erfolgen und
muß um 10 Uhr beendet ſein. Nach dieſer Zeit wird Vieh zum
Verkaufe nicht mehr zugelaſſen. Für die Zufuhr und den Auf-
trieb iſt ausſchließlich die Deſſauer Straße zu benutzen.
Für die Dauer des Vierhmarktes wird ein Zelt bis zu 30 Meter
Länge und 13 Meter Tiefe zugelaſſen. Es dürfen nur alkohol
freie Getränke verabreicht werden. Bewerber wollen ihre Ge
ſuche bis ſpäteſtens 22. März d. J. an das Magiſtratsbureau Vhier, r 16, Erdgeſchoß, Zimmer 46, ſchriftlich ein
reichen. Die Ausgabe der Marktſtandszettel uſw. und die Platz
verteilung werden am Dienstag, den 27., und Mittwoch den

März d. J. vorgenommen. Alle Meldungen ſind ſchrift
lich oder mündlich bis ſpäteſtens 17. März d. J. beim Markt-
bureau anzubringen.

Stadttheater. Für Dienstag abend iſt die Neßlerſche
Operette Der Trompeter von Säkkingen angeſetzt. Die Operette
Brüderlein fein und das Ballett Die Puppenfee werden am
Mittwoch zum erſten Male wiederholt werden. Die Wieder
holung der beifällig aufgenommenen Komödie Schneider
Wibbel iſt für Freitag vorgeſehen und Donnerstag geht noch
mals Verdis Ein Maskenball in Szene

Hartſtein im Apollotheater. Der geſtrige Sonnkag brachte
dem Apollotheater ſowohl nachmittags und abends total aus-
erkaufte Häuſer. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß
Her Stolz der 3. Kompagnie nur noch bis Donnerstag, den

März, auf dem Spielplan verbleibt Ab reſte den
b. März, gelangt der Hartſtein-Schwank aus dem Koölner
Pornevalleben in zwei Bildern Der luſtige Witwer mit Hart-
ſein in der Hauptrolle zur Aufführung.

Ein verzwickter Streitfall. Das Gewerbegericht beſchäftigte
ſich mit einem bemerkenswerten Streitfall in ſeiner letzten
Sitzung. Ein Zahntechniker wollte den Vater ſeines Lehrlings
auf Schadenerſatz verklagen, weil letzterer unbefugt die Lehre
verlaſſen habe, wesbalb er ſich an das Amtsgericht Bitter
feld in deſſen Bezirk der Vater wohnt, wendete. Das Amts
gericht hielt ſick aber nicht für zuſtändig und übergab die Sache
dem Gewerbegericht Halle, in deſſen Bezirk der Lehrmeiſter
wohnte und wo ſich der Streitfall ereignete. Das Gewerbe
gericht Halle hielt ſich zwar auch für unzuſtändig. ſchon weil der
Vater des Lehrlings verklagt war, konnte aber auf Grund der
vorhandenen Vorſchriften die Verfolgung des Streitfalles und
eine Entſcheidung nicht ablehnen. Der Lehrmeiſter beanſpruchte
nun im Klageverfahren auch Erſtattung der Koſten, die ihm
durch die Anrufung des Amtsgerichts Bitterfeld unter Be
nutzung eines Rechtsanwalts entſtanden waren. Das Gewerbe-
gericht Halle billigte dem Kläger den nach dem Lehrvertrag be-
rechneten Schadenerſatz zu, überſah aber, auch die erwähnte
Koſtenfrage zu regeln. Das Urteil wurde hierauf rechtskräftig.
Jeßt verlangte nun Kläger durch eine Ergänzung zum Urteil
die nachträgliche Zubilligung der Koſten. Der Arbeiterſekretär
Kleei s als Vertreter des Beklagten wendete ein, daß ein ein
mal rechtstkräftig gewordenes Urteil nicht mehr geändert wer-
den könne und der Anſpruch anch ſächlich ungerechtfertigt ſei.
Hierauf erwiderte Kläger, daß er Kriegsteilnehmer ſei und das
ſeiner Frau zugeſtellte Urteil erſt jetzt kennengelernt habe. Der
Vorſitzende des Gerichts ſtellte ſich auf den Standpunkt des Be
klagten, insbeſondere unter Bezugnahme auf S 321 der Zivil-
prozeßordnung. Die Frau des Klägers, der das Urteil zuge-
ſtellt wurde und zugeſtellt werden konnte, hatte die Pflicht, es

rechtzeitig dem Manne zuzuſtellen. Sie konnte auch den Ein ſ Bedauern geſagt werden, daß die Bieſige Einwohnerſchaft dieſen

Koſten tgegenſpruch ſe bewirken. Darauf zog der Kläger ſeine
klage zurück.

Von der Straße. Jn der Leipziger Straße ereignete ſich
heute früh ein Sapmenſegh eines Straßenbahnwagens mit
einem Kohlenwagen, der beſchädigt wurde. In der Gr. Ulri
ſtraße kam ein Pferd infolge Mattigkeit mehrmals zu Fall, ſo
daß es vom Wagen abgeſpannt fortgeführt werden mußte.
Die zum Hochheben des Pferdes herbeigernfene euerwehr
brauchte nicht in Tätigkeit zu treten. Auf dem Marktplatze
riß der Leitungsdraht der Stadtbahn, wodurch der Betrieb etwa
25 Minuten geſtört wurde.

Kaninchendiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurdenaus einer verſchloſſenen Schrebergartenlaube am Lettiner Weg
zwei Kaninchen geſtohlen. Ermittlungen nach dem Täter ſind
im Gange.

Gefunden. Jm Februar ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden: 1 Regenſchirm, 2 Schlüſſel,
1 Wachstuchtaſche, 1 Herrenhut, Brille, 1 Paar Schlittſchuhe,
1 Aſcheneimer, 2 Paar Handſchuhe, 2 Portemonnate, 1 Hepkel-
topf, 1 Schirmhülle, 1 Buch, 1 Marktnetz, 1 SchreibEtur, gol
dener Ring, Strickſtrumpf. Anſprüche ſind bei der Kaſſen
ſtelle Nord, Seebener Straße 62, geltend zu machen.

Schönnewitz (Saalkreis.) Bei der Gemeinderats
wahl wurde unſer Genoſſe Gaſe mit 16 Stimmen am Sonn
abend ohne Gegenkandidaten gewählt.

Wörmlitz Jugendliche Wilderer. Freitag nach-
mittag gegen 5 Uhr wurden im Rittergqnutsholze drei junge
Burſchen bemerkt, die auf Anruf nach der Vahn zu entflohen.
Die ſofort aufgenommene Verfolgung führte zunächſt zur Er-
greifung eines der Männer. Von den beiden anderen gab einer
auf der Flucht einen Schuß auf einen ihn mit verfolgenden
Vahnbeamten ab, ohne dieſen glücklicherweiſe zu treffen. Da
alle drei Schußwaffen bei ſich führten, iſt anzunehmen, daß es
ſich um Wilderer handelt Jhre Namen ſind feſtgeſtellt. Sie
ſtammen ſämtlich aus Beuchli tz.

Aus der Provinz.
Die Löhne der Landarbeiter.

„Die Barlöhne der Landarbeiter ſind während des Krieges um
100 Prozent geſtiegen Dieſen Ausſpruch tat vor nicht langer
P in einer Reichstagsrede der Konſervative Braf Weſtarp.
Wir wiſſen allerdings nicht, wo die Gutsbeſitzer zu finden ſind,
die während des Krieges eine ſolche Erhöhung der Löhne vor
genommen haben. Jn der ganzen Provinz Sachſen iſt jeden
falls keiner zu finden. Aber Lohnerhöhungen von einer ganzen
Mark pro Woche während der ganzen Kriegszeit ſind auf einer
ganzen Anzahl Güter nachzuweiſen. Jm Gau Magdeburg des
Deutſchen Landarbeiterverbandes ſind von dieſem während der
Kriegszeit in einer großen Anzahl Orte Lohnbewegunzen ge
führt worden, und dabei hat ſich gezeigt, wie ſchwer es iſt, die
Gutsbeſitzer dazu zu bringen, Lohnerhöhungen bis nur 20 Proz.
zu gewähren.

n Oſchersleben z. B., wo eine Lohnbewegung der Land
arbeiter im Werden iſt, und die Forderung der Arbeiter darin
e den Wochenlohn von 20 auf 25 Mark zu erhöhen ge
wiß keine unbeſcheidne Forderung in Anbetracht der Teuerung

kann man eine ſeltſame Jlluſtration zum Weſtarpſchen Aus
ſpruch feſtſtellen. Geantwortet haben die Gutsbeſitzer auf die
Forderung überhaupt nicht, noch viel weniger die Zulage ge-
geben. Doch wir wollen nicht ungerecht ſein. Die Firma Wrede
war freigebig und erkannte die Notlage der Arbeiter an, griff
tief in den Beutel und gab den Arbeitern eine Zulage von
20 Pfennig pro Woche Ganze bare 10 Pf pro Woche!
Und das kam ſo: 17 Mark iſt der Wochenlohn, 2,90 Mark hat
die Firma bisher Teuerungszulage gewährt, und nachdem die
Forderung auf 25 Mark Wochenlohn eingereicht war, wurde die
Teuerungszulage von 2,90 Mk auf 3 Mk. erhöht.

Bei jeder Gelegenheit wird von den Landwirten darauf hin-
gewieſen, daß durch die erhöhten Löhne der Landarbeiter die
Produktionskoſten gewaltig geſtiegen ſind. Eingeweihte wiſſen,
daß das nur vorgeſchoben iſt. Daß die ſchwerreiche Firma
Wrede aber 10 Pf. pro Woche zulegt, ſetzt allem die Krone auf.

Die Hindenburg-Spende in der Provinz Sachſen.
Die Provinzialfleiſchſtelle zu Magdeburg gibt eine ſtatiſtiſche

Ueberſicht zur Hindenburg-Fettſpende. Danach ſind bis
25. Februar 143 781 Kilogramm aufgekommen. Wir laſſen im
Nachſtehenden die Kreiſe in der Reihenfolge ihrer Ergebniſſe bie
zu dieſem Tage folgen: Salzwedel 11 592 Kilogramm, Worbis
7266, Delitzſch 7078, Gardelegen 7053, Merſeburg 6156,
Wolmirſtedt 5802, Jerichow J 5627, Stendal (Landkreis) 5163,
Schweinitz 4920, Oſterburg 4611, Querfurt 4547, Neuhal-
densleben 4338, Kalbe (Saale) 3820, Heiligenſtadt 3778, Lic
benwerda 3705, Oſchersleben 3561, Mansfelder See
kreis 3461, Saalkreis 3423, Grafſchaft Hohenſtein 3408,
Wanzleben 3884. Mühlhauſen (Stadtkreis) 3233, Eckarts-
berga 3067, Jerichow II 2825, Mansfelder Gebirgs-
kreis 2824. Bitterfeld 2635. Wittenberg 2415, Lan-
genſalza 2285, Wernigerode 20976. Mühlhauſen (Landkreis)
2078, Torgau 1815, Sangerhauſen 1792, Erfurt (Land-
kreis) 1729. Quedlinburg (Landkreis) 1599. Halßerſtadt (Land-
kreis) 1578, Zeitz (Landkreis) 1162, Weißenfels (Landkreis)
1053, Naumburg (Landkreis) 1028, Aſchersſeben 965, Weißen
ſce 961, Ziegenrück 847, Schleuſingen 7785. Naumburg (Stadt-
kreis) 627, Nordhauſen 57, Weißenfels (Stadtkreis) 477, Sten
dal (Stadtkreis) 253, Halberſtadt (Stadtkreis) 154. Quedlin-
hurg (Stadtkreis) 95, Magdeburg 74, Halle 33, Erfurt
(Stadtkreis) 30. Eisleben 17, Zeitz (Siadtkreis) 11, insge
ſamt 148 761 Kilogramm.

Schkeuditz. Kartellbericht. Von den vom Vorſitzen-
den zur Verleſung gebrachten Eingängen fand nur die Wahl
von Arbetiterausſchüſſen Beachtung. Alle anderen Eingänge
von der Generalkommiſſion wurden als gegenſtandslos ver
worfen. Die Wahl von Arbeiterausſchüſſen wurde den einzel-
nen Gewerkſchaften übertragen: das Kartell iſt bereit, bei ſich
ergebenden Schwierigkeiten beratend zur Seite zu ſtehen.
Verſchiedenem kam die Kohlennot zur Sprache Wie in vielen
anderen Orten, ſo hat auch hier die Kohlennot den Höhepunkf:
erreicht. Von der Stadt ſind zwar Kohlen zur Verteilung ge-
kommen, der Zentner für 3,50 Mk. Das iſt ein Preis, der ſich
dem kaufenden ärmeren Publikum als recht hoch bemerkbar ge-
macht hat: denn der Händlerpreis iſt 1,40 Mk. Nach eingehen-
der Diskuſſion ſtellte es ſich heraus, daß der Preis, da die Kohle
von auswärts durch Fuhrwerk gebolt worden iſt, nach Anrech-
nung der Beförderungskoſten tatſächlich nicht übertrieben iſt.
Es wird allerdings darauf gedrungen werden, daß die Kohle
unter allen Umſtänden billiger beſchafft werden muß. Es wur-
den einige Genoſſen beauftragt, verſönlich beim Magiſtrat voy-
ſtellig zu werden, damit dieſer Kohlennot ein Ende gemacht
wird. Wieweit die Genoſſen Erfolg haben, muß abgewartet
werden.

Laucha. Säuglingsfürſorge und Mutterſchutz.
Jn einer ganzen Reihe von Orten iſt man bereits dazu über-
gegangen, Säuglingsfürſorgeſtellen oder -heime zu errichten,
andererſeits aber auch durch Abhaltung von Lurſen die Be-
völkerung aufzuklären. Mehr denn je iſt es Pflicht der Ge
meinden, ſich mit dieſer Frage energiſch zu befaſſen. So hat
auch der hieſige Frauenverein die Notwendigkeit zur Auf-
klärung in dieſer hochwichtigen Frage erkannt. Drei Vorträge
ſind bereits abgehalten worden. Leider aber muß zum größten

Konfirmanden- GeschenkKe in reicher
Auswahl

Vortr nicht das nötige ommen zeigt, da der
83 viel viel zu wünſchen übrig läßt. Einmal, weil ein großer

eil der Frauen der ganzen Sache ſtumpfſinnig r
andererſeits weil die große der Arbeiter oderKriegerfrauen wegen des geringen Verdienſtes gezwungen iſt,
im Dienſte des Kapitals von früh morgens bis ſpät abends zu
fronden und dann nach getaner Arbeit des Abends noch ihre
Wirtſchaft und Kinder beſorgen müſſen. Trotzdem aber ſollten
ſich auch dieſe Frauen dieſen einen Abend, an dem Vorträge
ſolch wichtiger Natur gehalten werden, nicht entgehen laſſen;
denn gerade die Arbeiterfrauen ſind es ja, die dieſe Fragen am
allermeiſten berühren. Unſere Stadtvertretung hat auf An
trag des Frauenvereins zur Errichtung eines Säuglingsheims
ganze 100 Mk. bereitgeſtellt und dabei auch zu wenig Verſtänd-
nis für dieſe akuten Fragen an den Tag gelegt. Dringend zu
wünſchen wäre es, daß auch dieſe in Zukunft dafür ein wärme-
res Herz zeigt.

Teutſchental. Wo bleibt das Geld für abgze-
lieferte Fahrradbereifung? So fragen einige
Leſer und ſie ſchreiben dazu Als es vergangenen Herbſt hieß
die Fahrradbereifung ſei abzugeben, war man, der angekündig-
ten hoben Strafe wegen, der Meinung, daß der Gummi ſehr
nötig gebraucht würde. Aber alles Abgegebene lag um Nen-
jahr noch bei Herrn Nahtan. Das könnte den Ablieferern ja
ſchließlich gleich ſein. Aber manche arme Kriegerfrau braugt
in der n auch die paar Mark, die es für die Rerjen
geben ſoll, dringend nötig Darum möchten wir die maf,
gebende Behörde erſuchen, mit der Auszahlung des Geldes nicht
mehr länger zu warten.

Hettſtedt. Wer bringt Opfer Schon im vergangenen
Jahre wurde viel geklagt über die hohen Preiſe der Huülſen-
früchte. Koſteten doch Erbſen und Bohnen damals bereits
50 bis 70 Pf. das Pfund, bis ſie dann auf einmal gänzlich aus
dem Handel verſchwunden waren. Aber vorige Woche gab es
wieder Bohnen. Ein hieſiger Landwirt J. Rohland) verkaufte
welche zum Preiſe von 1,50 Mark das Pfund. War ſchon der
vorjährige Preis von 70 bis 70 Pf. etwa drei- bis viermal ſo

als vor dem Kriege, ſo hat man für die jetzigen unerhörten
Preiſe überhaupt keine Worte mehr. Was würden die Land
wirte wohl ſagen, wenn ihre Knechte und Arbeiter jetzt zehn-
mal ſoviel Lohn verlangten, um die zehnfach im Preiſe
geſtiegenen Bohnen bezahlen zu können, und wenn dann die
Knechte noch behaupteten, ſie müßten Opfer bringen? Wir
lauben, man würde ſie auf und davonjagen. Aber diejenigen
andwirte, welche ſolche Preiſe fordern, weil ſie wiſſen, ihre

Lebensmittel müſſen gekauft werden, ſollten auch nicht mehr
von Opferbringen ſprechen dürfen. Denn ſie nutzen umgekehrt
gerade die wirklich Opfer Bringenden aus. Müſſen doch auch
die Kriegsinvaliden, die ihre Geſundheit. und die Krieger-
geen. die ihren Ernährer opferten, die Wucherpreiſe be-
zahlen.

Eine ähnlich gefährliche Preistreiberei ließ ſich kürzlich er-
kennen aus einigen Anzeigen in hieſigen Blättern. Zum Bei-
ſpiel hieß es:

Kartoffelland für 1917
den Morgen für 100 Wcark, hat ab-
zugeben Rittergutsverwaltung.

Jn einer ſpäteren Anzeige wurden gar ſchon 150 Mk. verlangt.
Was ſollen bei ſolcher Ackerpacht denn die Kartoffeln den
Leuten hinterher koſten? Das heißt doch maßlos Opfer von
anderen fordern.

Bitterfeld. Das gefälſchte Teſtament des Ge-
fallenen. Das Landgericht Halle hat am 9. Januar die
Gutsbeſitzerswitwe Jda Hoffmeier wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung und verſuchten Betrugs zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Jm April 1914 hatte die Angeklagte ge
heiratet und im September desſelben Jahres fiel ihr Mann
bei den Kämpfen in Frankreich. Am 8. Oktober 1914 über
reichte die Angekllagte beim Amtsgericht Bitterfeld ein
angeblich eigenhändig von ihrem Manne geſchriebenes und
unterſchriebenes Teſtament, in welchem ſie als einzige Erbin
cingeſetzt wurde, insbeſondere auch die Lebensverſicherungs-
ſumme von 15000 Mk. zugewieſen erhielt. Wie ſich ſpäter
herausſtellte, war das Schriftſtück von der Angeklagten fälſch-
lich angefertigt worden. Es waren die weſentlichen Teile des
urſprünglichen Teſtaments zu ihren Gunſten abgeändert wor-
den, ſo daß Vater und Tante des Erblaſſers als Erben aus-
geſchloſſen wurden. Der Angeklagten felbſt, welche wenig
intelligent ſein ſoll, war die ſelbſtändige Ausarbeitung der
fraglichen Sätze nicht zuzutrauen, aber es wurde angenommen,
daß ihr jemand dabei geholfen und daß ſie nur die Abſchreib-
arbeit ausgeführt hat. Darüber, daß das falſche Teſtament
von der Hand der Angetlagten herrührt, beſtand kein Zweifel,
auch hat ſie von der Fälſchung in Kenntnis derſelben Gebrauch
gemacht. Die Reviſion der Angeklagten beim Reichsgericht
rügte Beſchränkung der Verteidigung und behauptete der' ver-
ſuchte Betrug ſei unzureichend feſtgeſtellt. Der Reichsanwalt
war, was den letzten Punkt betrifft, der gleichen Meinung.
Das Reichsgericht verwarf iedoch die Reviſion als un-
begründet.

Alt-Jeßnitz. Dreiſte Meberſchreitung des Höchſt-
preiſes für Pflaumen. Vom Landgericht Halle iſt
am 22. Dezember v. J. der Lebſter Friedrich Allner in Alt-
Jeßnitz wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Pflaumen
zu einer Geldſtrafe von 800 Mk. verurteilt worden. Sein in
Deſſau lebender Bruder hatte die Obſtnutzung in Alt-Jeßnitz
für 1005 Mk. gepachtet, konnte aber, da er zum Heer eingezogen
wurde, die Ernte nicht ſelbſt vornehmen. Er überließ daher
dem Angeklagten gegen Zahlung des Pachtpreiſes die Aus-
nutzung des Unternehmens. Als Ende Auguſt v. J. die
Pflaumenernte ſtattfand und der Reichskanzler den Höchſtpreis
für Pflaumen, die vom Erzeuger verkauft wurden, auf 10 Mk.
für den Zentner feſtgeſetzt hatte, verlangte der Angeklagte von
rerſchiedenen Käufern 13 Mk. für den Zentner Pflaumen. Als
er darauf hingewieſen wurde, daß laut Bekanntmachung in den
Zeitungen der Höchſtpreis auf 10 M. feſtgeſetzt ſei, erwiderte
er barſch, das gehe ihn nichts an; wer nicht 13 M. be-
zahlen wolle, brauche keine Pflaumen zunehmen und müſſe die bereits erhaltenen wieder heraus
geben. Teilweiſe hatte er mit ſeiner Forderung Erfolg. Ein
Käufer, der bereits 2 Zentner erhalten hatte, zahlte nicht die
verlangten 26 Mk., ſondern hinterlegte 20 Mk. bei der Polizei
für den Angeklagten. Dadurch wurde dieſe auf, das Treiben
des Angeklagten aufmerkſam. Jn ſeiner Reviſion ſuchte
der Angeklagte nachzuweiſen, daß der fragliche Höchſtpreis für
ihn nicht in Betracht kam, da er nicht als Erzeuger, ſondern als
Zwiſchenhändler anzuſehen ſei, denn rechtlich ſei ſein Bruder
Pächter der Obſtnutzung, alſo Erzeuger, geweſen. Das Reichs-
gericht verwarf indeſſen die Reviſion als unbegründet, da
der Angeklagte tatſächlich derjenige war, der das Obſt geerntet
hat, und deshalb als Erzeuger anzuſehen war.

Bergewitz-Kemberg. Erneuter Ankauf non Braun-
roehlenfeldern. Eine große Dresdner Verqwerks-Aktien-
geſellſchaft. der auch die Bergwitzer Kohlenwerke gehören, kaufte
dieſer Tage in der Flur Reuden bei Kemberg etwa 100.:
Morgen Land zur Ausſchachtung und Gewinnung von Braun-
kohlen. Die Geſellſchaft zahlt für den Morgen Acker 1600
Mark, für Wieſenlend 1500 Mk. Wie verlantet, ſoll die fetz:
ruhende Brikettfabrikin größerem Stile wieder
neu eröffnet und in Betrieb geſetzt werden.

Mückenberg. Ein gräßlicher Unfall ereignete ſich
am Sonnabend auf der Grube Emanuel. Dem dort beſchäf-
tigten Maſchinenführer Kauſchmann wurde vormittags bei
der Arbeit buchſtäblich der Kopf abgefahren. Kauſchmann war
ſofort tot ſeine Leiche wurde dem Krankenhauſe zugeführt.



Anufruf.
An unſere Frauen

und Mädchen!
Betätigt Euch in der Landwirtſchaft.
Frauen und Mädchen auf dem Lande

bleibt auf Eurem Poſten.
Frauen und Mädchen in der Stadt,

Wer irgend Landarbeit verſteht,
hinaus aufs Land!

Jhr könnt dem Vaterlande keinen beſſeren Dienſt erweiſen.
(Siehe auch Aufruf im redaktionellen Teil

Meldungen nehmen e tgegen die hierunter verzeichneten Hilfsdienſt
meldeſtellen und Arbeitsnachweiſe.

Alle Hilfsdienſtmeldeſtellen übernehmen außer dem Nachweis land
wirtſchaftlicher Stellen Arbeitsvermittlungen jeder Art, insbeſondere
auch vermitteln ſie Stellen allen denjenigen, die Militärperſonen frei
machen wollen.

Kriegsamtſtelle Magdeburg.
Der Vorſtand
Klamroth,

Rittmeiſter d. R.

1. Verzeichnis

Kreis
(gleichzeitig Geltungsbereich)

Hilfsdienſt-Meldeſtelle Ort

der Hilfsdienſtmeldeſtellen im Bezirk des IV. Armeekorps.

Straße Fern
Uebergeordnete Zentrale

I. Regierungsbezirk Magdeburg.
kLiſchersleben öffentlicher Arbeitsnachweis Aſchersleben
Calbe öffentlicher Arbeitsnachweis StaßfurtGardelegen ſtädtiſcher A. N. GardelegenStadt u. Landkreis Halberſtadt ſrädtiſcher A.N. HalberſtadtJerichow 1 ſtädtiſcher A.-N. Burg bei MagdeburgJerichow II öffentlicher A.N. GenthinMagdeburg ſtädtiſcher A.N. Magdeburg
Nenhaldensleben öffentlicher A. V. NeuhaldenslebenOſchersleben öffentlicher A.-N. Cſchersleben (Vode)Oſterburg Landratsamt OſterblrgStadt- u. Landkreis Quedlinburg ſtädtifche Arbeitsnachweisſtelle Quedlinburg
Salzwedel e Arbeitsnachweis SalzwedelStadt und Landkreis Stendal öffentlicher A.N. Stendal
Wanzleben, nördl. der Bahnlinie

Oſchersleben- Magdeburg öffentlicher A.N. Seehauſen
Wanzleben, ſüdl. der Bahnlinie

Oſchersleben Magdeburg öffentlicher A.N. Egeln
Wernigerode öffrntlicher A.-N. WernigerodeWolmirſtedt Landratsamt Wolmirſtedt

II. Regierungsbezirk Merſeburg.

Bitterfeld öffentlicher A.N. BitterfeldDelitzſch öffentlicher A.-N. Delitzſchweſtlich der Straße Cletzen-
Crenſitz-Lindenhain Wellaune
Düben

Delitzſch Städtiſcher Ausſchuß für Arbeits Eilenburg
öſtlich der genannten Straße vermittelung

Eckartsberga Landratsamt CölledaEisleben und Mansfelder See

kreis öffentlicher A.N. EislebenSaalkreis und Stadtkreis Halle Zentralausgleichsſtelle f. Arbeits- Halle a. d. S.
vermittelnng
(Städt. Arbeitsamt)

Liebenwerda öffent icher A.-N. ElſterwerdaMansfelder Gebirgs-Kreis Landratsamt MansfeldMerſeburg öffentlicher A.N. MerſeburgStadt u. Landkreis Naumburg öffentlicher A.N. Naumburg a. S.
Querfurt Landratsamt QuerfurtSangerhauſen öffentlicher A. N. SangerhauſenSchweinitz Laundratsamt HerzbergTorgan öffentlicher A. N. TorgauStadt und Landkr. Weißenfels ſtädtiſcher A.-N. Weißenfels
Wittenberg öffentlicher A.N. WittenbergStadt und Landkreis Zeitz ſtädtiſcher A.-N. Zeitz

III. Herzogtum Anhalt.
(Kreisdirektion)

Ballenſtedt ſtädtiſcher A.N. BallenſtedtBernburg öffentlicher A.-N. BernburgKöthen öffentlicher A-N. KörhenDeſſau ſtädtiſcher A. N. DeſſauZerbſt öffentlicher A.-N. ZerbſtIV. Herzogtum Sachſen Altenburg.
unentgeltlicher A.-N. Altenburg S.-.
öffentlicher A.-N. Eiſenberg S-A.
öffentlicher A.-N. Schmölln

Stadt u. Landratsamts Bezirk
Altenburg

Altenburger Weſtkreis
Stadtkreis Schmölln und Land-

ratsamtsbezirk Ronneburg

2. Verzeichnis
der nicht gewerbsmäßigen land wirtſchaftlichen Arbeitsnachweiſe.

Arbeitsnachweis der Landwirtſchafts Kammer KöthenNebenſtelle HalleArbeitsnachweis der Landwirtſchafts Kammer EilenburgNebenſtelle HalleArbeitsnachweis der Landwirtſchafts Kammer Halle Halle
Arbeitsnachweis der Landwirtſchafts Kammer für die Provinz Sachſenv ne der Lavdwiiſchaſts Ka Halle Magdeburg

rbeitsnachweis der Landwirtſchafts KammerRebenſtelle 4 Halle Naumburg

Zentralauskunftsſtelle der nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe, Magdeburg, Regierungsſtr. 28, Fernſpr. 7607.

Markt 27 70Plan 7 115Magdeburgerſtraße 16 494
Katzenplan 1 1224Bethanienſtraße 9 77Parchenchaufſee 55
Peterſtraße 1 7613Maſchenpromenade 2 47
Berlinerſtraße 40 47
Wipertiſtraße 2 487
Gertraudenſtraßtze 37 602
Weſtpromenade 19 100

Breiteweg 7 85
Markt 18/19 30Grüneſtraße 62 801

Innere Bismarcſtr. 88 151
Eliſabethſtraße 7 346

Magiſtrat

Markt 23 318Salzgrafenſtraße 2 5895

Elſterſtraße 7 55
Hälterſtraßze 30 218Neuengüter 160 382
Magdeburgerſtraße 18 276

Bahnhofſtraßze 18 477Hirſemannſtraße 3 582Koswigerſtraße 28 436Wafſſervorſtadt 24 120

Rathaus
Nienburgerſtraße 10 150
Markt 4 119Kirchhof 1 1211Jüdenſtraße, Bäckerſtraße 663

Moritzſtraße 22 1188
Rathaus 232Rathaus 240

Weintraubenſtraße 19

Leipzigerſtraße 41

Magdeburgerſtraße 67

Viktoriaſtraße 0

Morigtpplatz 8

Ferner ſind die durch Fettdruck hervorgehobenen Hilfsdienſtmeldeſtellen zugleich Nebenſtellen des Arbeitsnachweiſes der Landwirtſchafts
kammer Halle.

(Amtche Bekanntmachungen.
Verbrauchsmenge an Salachtviedfleiſch.

A des t 4 der Verordnung über die Regelungdes a vom September 1916 wird die Gerbrancee
en tviehfleiſch, die in der Woche vom 12.--18. März
ds. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden darf, auf

280 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken könn n
von der Vollkarte wie von der Kinderkarte die ſämtlichen Abſchnitte
7 Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern oder zur

r von Fleiſ chten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt
Schank und Speiſeanſtalten uſw. verwendet werden. Auf jede der
10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit
eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm ohne Knochen, inken,
Dauerwurſt, Speck oder Rohfett entnommen werden. Anſtelle von
Schlachtviehfleiſch können auch Wildpret, Hühner, Fleiſchkonſerven,

eiſchwaren in ſthandlungen oder Fleiſchwaren ausländiſcher
nft gegen die Fleiſchmarken bezogen werden.

Halle, den 12. März 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings Verrauſ.

Auf Grund der Bundesrats Verordnung vom 35. September
u. 4. November 1916 wird der Verkauf der der Stadt äberwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:er Verienf wirt am Dienstag, den 13. März 1917 in der
Talamtſchule ſorteeſegt

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 6001--9000. Die Abgabe erfolgt von 8
bis 12 Uhr vormittags an die Jnhaber der Nummern 6001 bis
7500 und von 2 bis 6 Uhr nachmittags an die Jnhaber der
Nummern 7501--9000. Für jede Perſon eines Hanshaltes kann
1 Hering zum von 0.28 Mark abgegeber werden. Manwolle ab ltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit halten.
Papier c nwickeln iſt mitzubringen.

Halle, den 12. März 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

u h 1916 wird der Verkauf der grünen Heringe wie
olgt geregelt:

Der Verkauf wird am Dienstag den 13. März 1917, ver
re 8 Uhzr, fortgeſetzt und findet in nachſtehenden Geſchäften
att

Fa e ereilgeſenſchaſt Nordſee, Jhde, Krahmer, Ricks Nachf.,
arl Pfeiffer.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann h Rfund grüne
abgegeben werden. Zum Verkauf berechtigt ſind außer den Jn-
habern der Lebensmittelſcheine 1-10000, welche bei den bisher
ſtattgefundenen Verkäufen keine Fiſche erhalten haben, auch die
mit den Nummern 10 0001--15 000.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Jnni 16 den Buchſtaben F (Fiſche), das entnommene Ge
wicht der Fiſche und das Datum unter Rubrik U des Lebens-
mittelſcheines mit Tinte oder angefenchtetem Tintenſtift einzu-
tragen und den Abſchnitt 10 des Warenbezugſcheines II abzu
trennen. Der Verkaufspreis beträgt 0.60 Mk.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten
gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf-
gang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen

o hZuwiderhandlungen werden gemäß der eingongs erwähnten
Bundesrats- Verordnung beſtraft, auch kann die Schließung desGeſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufes der ſtadt

ſchen Ware verfügt werden.
Der Magiſtrat.Halle, 12. März 1917.

Anmeldung zur Kundenliſte und Verkaufsordnung bei den
Roßfleiſchhandlungen.

Um das unnötige Warten vor den Roßfleiſchhandlungen mög-
lichſt einzuſchränken, wird zur Regelung des Verkaufs von
Pferdefleiſch auf Grund des S 12 der Verordnung des Bundes-
rats vom 25. September und 4. November 1915 folgendes an
geordnet

Diejenigen Haushalte, die Pferdefleiſch kaufen wollen, haben
ſich einen Roßfleiſchhändler zu wählen, bei dem ſie künftig
ihren Bedarf decken wollen, und ſich am Montag, den 12., Dieus-
tag, den 13., Mittwoch den 14. d. M. bei ihm als ſtändige
Läufer anzumelden. Die Anmeldungen müſſen perſönlich er-
folgen, und zwar in folgenderrWeiſe:

Die Kunden legen dem Roßfleiſchhändler, von dem ſie
fortan beziehen wollen, an den genannten Tagen ihren Lebens-
mittelſchein vor. Der Händler notiert jeden bei ihm ſo ange-
meldeten Haushalt und vermerkt dabei die Zahl der Haus-
baltungsangehörigen Die erfolgte Anmeldung macht er durch
Aufdruck ſeines Firmenſtempels auf den Lebensmittelſchein
erkennbar. Die Roßfleiſchhändler haben die Namen der lei
ihnen angemeldeten Kunden nummernweiſe unter Hinzu-
fügung der Perſonenzahl des Haushaltes in ein Verzeichnis
Kundenliſte) einzutragen und den angemeldeten Kunden eine

mit der Firma des Handlers und der Nummer der Kunden-
Irſte verſehene Marke auszuhändigen.

Bei dem Einkauf hat fortan jeder Käufer den Lebensmittel-
ſchein und die ihm von dem Händler ausgehändigte Marke
rorzulegen Der Verkäufer hat den Verkauf in der Kunden-
liſte einzutragen. Die Roßfleiſchhändler dürfen nur an die bei
ihnen eingetragenen Kunden liefern! Der Verkauf findet nah
den auf den Marken vermer kten Nummern der Kundenliſte
ſtatt, ie nach der Menge die jeweils zur Verfügung ſteht, ſo
daß beiſpielsweiſe an dem erſten Verkaufstage die Gruppe der
Käufer mit den Nummern 1--100, am nächſten Verkaufstage
die Gruppe von 101- 200 u. ſ. f. Pferdefleiſch erhält. Die Roß-
fleiſchhöndler haben durch Aushang im Schaufenſter jeweils
anzukündigen, welchen Käufernummern an dem nächſten Ver-
kaufstage Fleiſch verabfolgt wird. Der Verkauf nach der
neuen Ordnung beginnt am Donnerstag, den 15. März.

Halle, den 10. März 1917. Der Magiſtrat.
Die von dem Stellvertretenden Generalkommandse des IV. Armee
korps durch Bekanntmachung vom 6. Februar 1917 angeordneten

Schutzpockenimpfungen.
Zu den werktäglichen Schutzpockenimpfungen in der Turnhalle

der Mittelſchule in der Torſtraße Torſchule von nachmittags
4 Uhr ab bis zum Dunkelwerden, Turnhalle der Miettelſchule in
der Gr. Steinſtraße Luiſenſchule von nachmittags 3 Uhr ab
bis zum Dunkelwerden, Volksſchule Friedenſtraße 34 Giebichen
ſteiner Schule, Erdgeſchoß, Zimmer I und 4, von nachmittags 5 bis
7 Uhr, werden am Freitag d. 9. März 1917, Montag d. 12. März
1917 und Mittwoch den 14. März 1917 nur Perſonen weiblichen
Geſchlechts zugelaſſen.

Des weiteren wird darauf hingewieſen, daß die öffentlichen
Schutzpockenimpfungen nur für die in hieſigen ſtaatlichen und
privaten Kriegslieferungsbetrieben beſchäftigten Perſonen, die
in den letzten vier Kalenderjahren nicht mit Erfolg geimpft wordenſinden. Die Jmpfungen ſind für eſe Jmpfpflichtigen

oſtenlos.
Da bisher eine größere Anzahl von Perſonen der Jmpf

pflicht noch nicht nachgekommen iſt, wird hierdurch wiederholt
auf die Strafvorſchrift Bezug genommen

Wer ſich weigert, der angeordneten Schutzvockenimpfung ſich zu
unterziehen, wer zu einer ſolchen Weigerung auffordert oder an
reizt, wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft; ſind mil-
dernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark erkannt werden.

Halle, den 8. März 1917. Die PolizeiVerwaltung
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Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Der Buchbinder befand ſich auf einmal im kühlen Luftzug

und blickte erſtaunt um ſich.
t muß fort,“ ſagte er, „ins Geſchäft es hat ſchon acht

zeſchlagen.Seſinden Sie ſich beſſer?“ fragte ihn der Arzt.

Da erhob er ſich mit einem Ruck.
„Ja,“ ſagte er und wollte ſtracks an den Verhandlungstiſch

treten.
Der Vorſitzende beriet mit dem Arzt, gewährte dem Angellag-

ten noch eine Zeitlang Ruhe und fragte ihn dann; ob er
laube, daß er ſich kräftig genug fühle, die Verhandlung bis zu

e suhalten. Der Arzt hätte geſagt, es ſei nichts Ge
jhrliches.föh erklärte der Buchbinder, „ich will heute

werden.“

Der Richter lächelte
„Sie ſind ein merkwürdiger Menſch dann fahren wir alſo

weiter.“
Der r jedoch einen Schritt zurück und ſetzte ſich dann auf

den Stuhl.
Und wie es die beſte Waffe des in die Enge getrievenen

Kindes iſt, wenn es plötzlich zu weinen beginnt, ſo hatte dieſe
natürliche Aeußerung der Bedängnis und Not günſtig für den
Angeklagten gewirkt, und für eine Weile herrſchte ein leichterer
Ton. Dem Vorſitzenden war auch Angſt, der Anfall könne ſich
wiederholen und die Verhandlung müſſe ausgeſetzt, und ein
ander Mal von neuem begonnen werden.

Raſch erzählte der Buchbinder nun die Vorgänge im Maga
zin am Tage des Diebſtahls.

Der Richter hielt ihm vor, daß nach den Feſtſtellungen des
Sachverſtändigen der Fahrſtuhl in der Tat die Neigung habe,
ich oben im Dachſtock feſtzuklemmen. Dieſer Vorgang ſei amraglichen Tag aber an geſchloſſen geweſen. Staub und leichter

Flugroſt ſeien unbeſchädigt in den Fahrrinnen geweſen. Vei
einer Benützung wären ſie unbedingt weggewiſcht worden.

Leopold Stettner leugnete.
Er miſſe nicht, wer die Bücher ausgeſchnitten habe, wer die

h e in der Buchhandlung gemacht; er könne ſich auch nicht
mehr beſinnen, ob er an dem fraglichen Tage das betreffende
Werk ausgeſucht, und in den Packraum hinuntergegeben habe.

Der Vorſitzende nickte und lachelte nur freundlich zu allem.
„Nun muß ich Sie aber,“ begann er da wieder, „fragen

aber nehmen Sie bei der Beantwortung der Frage Jhre Kräfte
ja zuſammen warum Sie den Verſuch gemacht haben, ſich das
Leben zu nehmen

„Jch weiß es nicht!“
„Der Herr Unterſuchungsrichter ſagt, daß Sie im Anfang,

ſo lange Sie der Meinung ſein konnten, Frau Roſee würde das
Geld annehmen und behalten, ſehr ſiegesbewußt geweſen ſeien.
Aber in dem Augenblick, wo Jhnen dieſer Glaube genommen
wurde, ſeien Sie völlig zuſammengebrochen. Und am Abend
rn Tages begingen Sie dann dieſen törichten Selbſtmord-
verſuch.“

e Leben war mir verleidet, und es iſt mir auch jetzt noch
verleidet.

„Jch meine, Sie waren toll verliebt und ſahen jetzt auf einmal,
S Sie ſich in einer großen Täuſchung befunden hatten. Ge-
ſtehen Sie's nur ein wir waren alle einmal jung So
etwas können wir menſchlich auch ganz gut verſtehen, das Leug-
nen aber können wir nicht verſtehen und es iſt dumm und
albern.

Der Buchbinder ſchwieg.
„Alſo Sie wollen nicht dann ſetzen Sie ſich auf Jhren

Platz zurück, wir ſchreiten nun zur Zeugenvernehmung.“
Der Gerichtsdiener kam, flüſterte dem Vorſitzenden etwäs zu,

und der nickte.
So trat als erſter Zeuge, wie er gewünſcht, der Direktor

Jäger ein.
Er erzählte kurz und geſammelt die Vorgänge am Morgen

nach dem Diebſtahl.
„Was für einen Eindruck machte der Angeklagte auf Sie an

jenem Vormittag,“ fragte der Vorſitzende.
„Jch muß geſtehen,“ ſagte der Direktor, „daß ich anfänglich

der Meinung war. Seibel ſei der Täter. Dann aber ſiel mir auf,
wie der Angeklagte zitterte, als der Seibel ihm energiſch
Leibe ging und ſich ſehr ſchlecht verteidigte. Seine Lüge mit
dem Fahrſtuhl brachte er jedoch wieder ſehr frech und zuverſicht-
lich heraus.“

„Eine Frage,“ bat der Staatsanwalt, „die im Magazin An-
geſtellten bekleiden doch ſozuſagen Vertrauenspoſten. Sie wür-
ten ſonſt doch niemals des Geld in der Weiſe abgeſtellt haben,
wie Sie das zu tun pflegten.“

„Gewiß ganz ſelbſtverſtändlich tat ich das nur unter der
Vorausſetzung allein, daß man den Leuten vertrauen kann.“

„Jch danke Jhnen,“ ſagte der Staatsanwalt hochbefriedigt.
„Jmmerhin kommen doch auch noch andere Leute ins Maga-

zin,“ ſagte der Verteidiger mit einem kleinen boshaften Lacheln
wannk hätte ſich doch zum Beiſpiel der Seibel nicht einſchleichen

nnen.“

„Das konnte er nur, weil er mit den Verhältniſſen vertraut
war, und ihn als ehemaligen langjährigen Angeſtellten niemand
aufhielt.“

„Noch eine Frage wandte ſich der Vorſitzende an den Staats
anwalt und den Verteidiger.

Als das verneint wurde, verbeugte ſich der Direktor mit hän-
S Armen vor dem Gerichtshof und ging mit dröhnenden

Sritten zur Türe hinaus.
Als nächſter Zeuge kam der Seibel.
„Sie ſind früher im Verlage angeſtellt geweſen,“ begann der

verurteilt

w. ſeine Fragen.
Ich bin jetzt wieder angeſtellt,“ erwiderte der Seibel.

„Aber Sie ſind entlaſſen worden, weil Sie tranken und in
dieſem Zuſtande ſich ungebührlich benahmen,“ ſagte der Ver-
teidiger. „Man hat Sie doch jetzt nur zur Probe wieder auf
genommen, weil man glaubte, Jhnen bei der Diebſtahlsgeſchichte
vnrecht getan zu haben.“

»Jch bin nie geweſen, was man ſo einen Trinker nennt. Jch
lale nur einmal ein bißchen ein loſes Maul gehabt.“
Hm ich danke.“

Der Seibel ſah höhniſch dem Rechtsanwalt zu, wie der ſich
was notierte, und fuhr haſtig auf, als er erſucht wurde, zu
erzählen, wie er den Angeklagten getroffen habe.

Der Zeuge erzählte, er hätte den Stettner gar nicht näher ge
lannt und nur gewußt, daß er ſich an ſeinen Poſten heran-
Kmacht habe. Wie er ganz niedergeſchlagen am Abend dem
gellagten begegnet ſei, da habe er ihm geraten, er ſolle ſich
im Magazin verſtecken, um den Direktor ſprechen zu können.

„Sie hören,“ ſagte der Vorſitzende, „was der Zeuge hier unter
einem Eid ausſagt.“

27 T fem»S iſt nicht wahr,“ ſagte er.
„O, es war eine ganz abgekartete, gemeine Geſchichte,“ ſagte

der Seſbel, „damit er könne den Verdacht auf mich abladen. So
was iſt mir in meinem Leben noch nicht vorgekommen, daß einer

Unterhaltungs-Seilage
des Hallischen Volksblaftes.

einen unſchuldigen Mann ſo hereinreitet und in einen ſo
ſchweren Verdacht bringt.“
achtete Sie können's ja beſchwören,“ ſagte der Buchbinder ver

„Angeklagter,“ erhob der Vorſitzende ſeine Stimme, „ich habe
die größte Rückſicht auf Jhren Zuſtand genomwen; aber das
geht nicht, daß Sie einen Zeugen, dem Sie ſo ſchweres Leid an
getan haben, indirekt eines Meineids bezichtigen. Der Zeuge
iſt mit Recht aufgebracht denn er hat Jhretwegen im Gefäng-
nis geſeſſen und zu Unrecht gelitten.“

„Nun, er hat ja meinetwegen ſeinen Poſten wieder bekommen,“
ſagte der Buchbinder mürriſch
„Die Tat, die begangen zu haben Sie von Minute zu Minute
immer ſchwerer belaſtet werden,“ ſagte der Vorfitzende ſtreng,
„iſt in jeder Beziehung abſcheulich, raffiniert und erab-
ſcheuenswert. Es zeugt von einer großen, moralischen Minder
wertigkeit, wenn Sie ohne jede Reue über Jhre Tat ſolch eine
Aeußerung machen können.“

Darauf erzählte der Seibel wieder die Vorgänge jenes Tages.
Deutlich habe er den Buchbinder kommen, die beiden Kuverts in
den Gang werfen und wieder davonſchleichen ſehen.

(Fortſetzung folgt.

Eine gefährliche Freierei.
Von Björnſtjerne Björnſon.

Seitdem Aslang eine erwachſene Dirne war, gab es in Huſabh
nicht mehr viel Frieden. Die hübſcheſten Burſchen des Kirch-
ſpiels rauften und ſchlugen ſich jetzt dort Nacht für Nacht. Am
ärgſten ging es in der Sonnabend-Nacht her; aber dann legte
ſich der alte Knut Huſabv, ihr Vater, auch nie ſchlafen, ohne
ſeine Lederhoſen anzubehalten und einen Birkenknüttel an ſein
Bett zu ſtellen. „Habe ich ein ſchmuckes Mädel bekommen, ſo
werde ich es auch zu hüten wiſſen,“ ſagte der Huſaby.

Thore Näſſet war nur ein Kätnerburfſch, aber gleichwohl gab
es Leute, die behaupteten, daß er am häufigſten zu der Bauern-
tochter auf Huſaby käme. Dem alten Knut gefiel das nicht, auch
verſicherte er, es wäre nicht wahr, da er ihn dort nie geſehen
hätte. Allein die Leute lächelten untereinander und meinten,
hätte er, um ſich mit allen herumzuzanken, die in Haus und
Hof lärmten und ihr Weſen trieben, nur in allen Winkeln und
ken genau nachgeſucht, ſo würde er Thore ſchon gefunden

en.
Der Frühling kam, und Aslang zog mit dem Vieh nach der

Alm. Wenn ſich nun der Tag heiß über das Tal legte, die
Felſenwand kühl über den Sonnenrauch emporragte, die
Schellen der Kühe erſchallten, der Hirtenhund bellte, Aslaug
oben auf den Berghalden jodelte und auf dem Hirtenhorne blies,

dann wurde es den Burſchen, die unten im Tale in der Nähe
auf den Wieſen arbeiteten, wehe ums Herz. Und am erſten
Sonnabend eilte einer immer ſchneller als der andere hinauf.
Aber noch ſchneller ging es wieder hinunter, denn oben bei der
Sennhütte ſtand ein Burſch hinter der Tür und empfing jeden,
der kam, und wirbelte ihn dermaßen im Kreiſe herum, daß er
für immer der Worte gedachte, die ihm dabei zugerufen wurden:
„Komme ein andermal wieder, dann ſollſt du mehr erhalten!“

Nach der Burſchen Gedanken gab es in dem ganzen Kirchſviel
nur einen einzigen, der eine ſolche Fauſt beſaß, und dieſer war
Thore Näſſet. Und all den reichen Bauernburſchen kam es doch
zu arg vor, daß der Kätnerbock dort hoch oben auf der Huſaby-
alm wan ſich ſtoßen dürfte.
De hen Meinung war auch der alte Knud, als er davon

hörte, un er äußerte zugleich, wenn kein anderer da wäre, der
ihn feſrbinden könnte, ſo wollte er und ſein Sohn es verſuchen.
Knud fing zwar bereits zu altern an, aber wenn er auch faſt
ſechzig Jahre zählte. pflegte er doch gern, wenn es ihm einmal
zu ſtille im Hauſe herging, mit ſeinem älteſten Sohne einen
oder zwei Ringkämpfe zu beſtehen.

Zu der Huſabhalm führte nur ein Pfad hinauf, und dieſer
ging gerade über das Gehöft. Am folgenden Sonnabendabend,
als Thore zur Alm wollte und ſich. als er erſt die Scheune er
reicht hatte. immer ſchnellfithiger über den Hof ſchlich, vackte
ihn ein Mann vor der Bruſt. „Was willſt du von mir?“ ſagte
Thore und ſchlug ihn zu Voden, daß alles in ihm zu ſingen be
gann „Das ſollſt du gleich erfahren,“ ſagte ein anderer hinter
ihm mit einem Nackenſchlage, und das war der Bruder „Hier
kommt der Dritte,“ ſagte der alte Knud und ſtürzte ſich auf ihn.

Jn der Gefahr nahm Thores Kraft zu: er war geſchmeidin
wie eine Weidengerte und ſchlug zu daß ſeine Gegoner es fühl-
ten; er ſchlüpfte ihnen unter den Armen hinweg und duckte ſich;
wo der Schlag hinfiel, war er nicht; wo ſie es nicht erwarteten,
traf ſie ſeine Fauſt. Prügel bekam er freilich zuletzt doch, und
zwar gründlich, aber der alte Knud ſagte ſpäter doch oft, daß er
ſich mit einem tüchtigeren Kerl noch nie gerauft hätte. Die
Schlägerei dauerte fort bis Blut floß, aber dann ſagte der
Huſaby: „Halt!“ und fügte binzu: „Kannſt du den nächſten
Sonnabendabend dem Wolf Huſaby und ſeinen Jungen ent-
kommen, dann ſoll die Dirne dein ſein!“

Thore ſchleypte ſich heim. ſo aut er konnte, und als er nach
Hauſe gekommen war, legte er ſich nieder. Ueber die Rauferet
in Huſaby wurde viel geſchwatzt, aber ein jeder ſagte: „Was
hatte er auch dort zu ſuchen?“ Eine jedoch ſprach nicht ſo, und
das war Aslaug. Sie hatte ihn an jenem Sonnabend erwartet,
und als ſie jetzt nun zu hören bekam weche Bewandtnis es mit
ihm und dem Vater hatte, ſetzte ſie ſich hin und weinte und ſagte
auch bei ſich ſelbſt: „Bekomme ich Thor nicht, ſo habe ich hie-
nieden keinen frohen Tag mehr.“

Thore blieb den Sonntag über im Bett liegen und fühlte den
Montag, daß er noch liegen bleiben müßte. Der Dienstag kam,
und es war ein ſchöner Tag. Während der Nacht hatte es ge-
regqnet, die Berge lagen ſo friſch und grün da, das Fenſter ſtand
offen der Ditft des Laubes ſtrömte hinein, die Glocken der
Herde tönten über die Berahalden hinfort und droben jodelie
jemand; hätte ſeine Mutter nicht im Zimmer geſeſſen, ſo
würze er vor Ungeduld geweint haben.

Der Mittwoch kam und er lag noch immer:; den Donnerstag
begannn er ſich darüber zu wundern, ob er nicht bis zum Sonn-
abend wieder geſund ſein könnte, und gm Freitag war er
wieder auf. Er erinnerte ſich recht gut der Worte, die der Vater
geſagt hatte: „Kannſt du den nächſten Sonnabend dem Wolf
Hufaby und ſeinen Jungen entkommen, dann ſoll die Dirne
dein ſein.“ Er blickte wieder und immer wieder nach Huſaby
hinüber. „Dort ernte ich nichts weiter als Prügel,“ dachte
Thore.

Nach der Huſabyalm führte, wie geſagt. nur ein Weg hinauf;
allein ein tüchtiger Kerl mußte doch wohl imſtande ſein, hinauf-
zukommen, wenn er auch nicht eben den geraden Weg ging.
Ruderte er dort um die Landſpitze herum und landete an der
jenſeitigen Bergſeit, ſo mußte es doch Mittel geben, ſie zu er-
klimen, wenn ſie auch allerdings ſo ſteil war, daß auch eine
Ziege dort nur mit Mühe Fuß faſſen konnte, und ſie pflegt ſich
vor einer Felſenwand nicht zu fürchten.

Der Sonnabend kain, und Thore ging den ganzen Tag aus;
die Sonne ſtrahlte, daß es ſich überall in den Gebüſchen

regte, und dann und wann hallte das Jodeln lockend von den
Bergen hernieder. Er ſaß noch draußen vor der Tär, als der
Tag ſich neigte und ein rauchender Nebel längs den Felſen
wänden emporſtieg. Er blickte hinauf, und dort war es ſo ſtill
er blickte nach dem Hofe Huſahv hinüber, und dann ſtieß er da
Boot vom Lande ab und ruderte um die Landſpitze herum.
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Nach vollbrachter Tagesarbeit ſaß Aslaug oben auf der Alm.
Sie dachte daran, daß Thore dieſen Abend nicht kommen könnt,
daß aber an ſeiner Statt deſto mehr andere kommen würden:
deshalb machte ſie den Hirtenhund los und ſagte niemand, wo
hin ſie ging. Sie ſetzte ſich ſo, daß ſie die Ausſicht über das Tal
hatte; aber der Nebel ſtieg emror, und ſie fühlte ſich auch nicht
imſtande, dort hinabzuſchauen, denn alles erinnerte ſie an ihr
Schickſal. Sie wechſelte deshalb den Platz und ſetzte ſich, ohne
ſich etwas dabei zu denken, ſo, daß ſie über die See blicken konnte.
Es gab ſolchen Frieden, dieſer Fernblick über die See!
Da ſtieg in ihr die Luſt zu ſingen auf: ſie wählte eine Melo-

die mit langaushaltenden Tönen, und weitbin ſchallte ihr Ge
ſang in der ſtillen Nacht. Sie war ſelbſt davon ergriffen und
ſang deshalb noch einen Vers. Aber da kam es ihr vor, als ob
ihr jemand aus der Tiefe antwortete. „Was in aller Welt kann
das nur ſein dachte Aslaug. Sie trat an den Rand des ſteilen

ges, ſchlug die Arme um eine ſchlanke Birke, die ſich zit
ternd über den Abgrund abwärts neigte und blickte hinunter:
aber ſie gewahrte nichts. Still und ruhig lag der Fijord da,
nicht ein Pogel flog iber ihn hin. Aslaug ſetzte ſich aufs neue
nieder und ſang abermals. Da antwortete es wirklich und in
demſelben Tone, diesmal näher als das erſtemal. „Das muß
doch etwas ſein!“ Aslaug fuhr emvpor und beugte fich über die
Tiefe vor. Und nun erblickte ſie unten an der Felſenwand ein
Boot, das angelegt hatte und ſich bei der gewaltigen Tiefe wie
eine kleine Muſchel ausnohm. Sie blickte ſchärfer hin und ſah
nun eine rote Mütze und unter derſelben einen Burſch, der an
der faſt ſenkrechten Felſenwand emworkletterte. „Wer mag das
nur ſein?“ fragte Aslanug, ließ die Birke los und ſprang weit
zurück. Sie wagte nicht, ſich ſelbſt die Antwort zu geben, denn
ſie wußte ja, wer es war. Sie warf ſich auf den Raſen nieder
und erfaßte das Gras mit beiden Händen, als ob ſie es wäre,
die das Ergriffene nicht wieder loslaſſen dürfte: aber die Gras-
wurzeln lockerten ſich, ſie ſchrie laut auf und flehte Gott, den
Allmächtigen an, ihm zu helfen. Aber da kam es ihr in den
Sinn, daß dieſes Unternehmen Thores Gott verſuchen hieße,
und er deshalb keine Hilfe erwarten dürfte. „Nur dieſes eine-
mal,“ betete ſie, und ſie umſchlang den Hund, als ob er Thore
wäre, den ſie feſthalten wollte: ſie rollte ſich mit ihm über den
Raſen hin, und die Zeit ſchien ihr endlos zu ſein.

Aber jetzt riß ſich der Hund los. „Wan, wau!“ bellte er in
die Tief hinab und wedelte mit dem Schweife. „Wau, wau!“
ſagte er zu Aslanug und legte ihr die Vordertatzen auf den
Schoß. „Wau, wau!“ grüßte er noch einmal in den Abgrund
hinaus, und nun tauchte eine rote Mütze über den Rand der
Felſenwand emvor, und Thore lag an ihrer Bruſt.

Da lag er Minmtten lang. ohne ein Wort hervorbringen zu
können, und was er ſchließlich hervorſtammelte, war auch ohne
allen Verſtand.

Der alte Knut Huſabny ſagte dagegen, als er davon hörte, ein
Wort, in dem Verſtand war, denn er ſagte: „Der Burſch iſt
wert, ſie zu haben, die Dirne ſoll die Seine ſein.“

Kleines Feuilleton.
Der Menſch vor hunderttauſend Jahren.

Jn die Geheimniſſe der Urzeit einzudringen, die erſten Men-
ſchen in ihrer äußeren Geſtalt, ihr Leben, ihre Ernährungs-
weiſe, Beſchaftigungsart uſw. eingehender kennen zu lernen,
das iſt für die Altertumsforſcher noch immer ein verlockendes
Ziel geweſen. Jm Grunde iſt ja die Wiſſenſchaft von der Er
forſchung des Urmenſchen noch verhältnismäßig jung; erſt ſeit
ungefähr 100 Jahren hat ſie größere Bedeutung und eine feſtere
Grundlage erſt mit der Entdeckung der Pfahlbauten im Züricher
See (1553) gewonnen. Bis dahin waren die Verſuche, der un-
bekannten Welt des Urmenſchen näherzukommen, in der Haupt-
ſache auf das Studium der afrikaniſchen, aſiatiſchen, auſtrali-
ſchen uſw. Naturvölker beſchränkt. Einen weſentlichen Schritt
zur Enträtſelung des Dunkels der Urzeit bedeutete dann vor
allem die Auffindung des Homo primigenius, des ſogenannten
Neandertal- Menſchen im Fahre 18586 in der Neandertalhöhle
bei Mettmann im Rheinlande. Der Gelehrtenſtreit, der feiner-
zeit lange um dieſen aufgefundenen Menſchenſchädel tobte, iſt
inzwiſchen durch weitere Funde wohl dahin entſchieden worden,
daß es ſich in der Tat um den Schädel eines Urmenſchen han-
delte. Beſonders neue Ausgrabungen und Entdeckungen der
Altertumsforſchung in Südfrankreich haben viele Beweife für
die Richtigkeit dieſer Annahme erbracht. Einzelne Gegenden
ron Südfrankreich ſind überhaupt wahre Fundgruben für die
Altertumsforſchung, deren einer ihrer hervorragendſten und
verdienſtvollſten Förderer der Schweizer Dr. Otto Hauſer iſt.
Jn faſt zwanzig Jahre währenden Anusgrabungen in Süd-
frankreich, deren Fortſetzung ihm bei Ausbruch des Krieges
bedauerlicherweiſe von der franzöſiſchen Regierung unterſagt
wurde, hat er durch die Entdeckung des Urmenſchenſchädels
bei Le Mouſtier (1908), des menſchlichen Skeletts der Aurignac-
Raſſe und anderer allerlei wertvoller Dinge, wie primitive
Wohnſtätten, Werkzenge, Gerätſchaften, Tierzeichnungen und
dergleichen mehr. die Einblicke in das Leben, Schaffen, die
Neigungen und Gewohnheiten, die „Kultur“ des Urmenſchen
unendlich erweitert und unſer Wiſſen darüber außerordentlich
bereichert.

Die Ergebniſſe ſeiner nahezu zwanzigjährigen Forſcher-
arbeit hat Dr. Hauſer in einem Buche zuſammengefaßt, das
unter dem Titel: Der Menſch vor 100000 Jahren
ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienen iſt
(Preis 3 Mk., gebunden 4 Mk.). All die Liebe und Hingabe,
der Eifer und die zähe Ausdauer, die Freude über jeden Fort
ſchritt und Erfolg der mühſamen Forſchertätigkeit Dr. Hauſers
ſriegeln ſich in dreſem mit Wärme lebendig anſchaulich und an-
regend geſchriebenen Buche wider. Der Verfaſſer verſteht es
aubgezeichnet, den Leſer an ſeinen Arbeiten, ihren Mühen,
Aufrequngen, aber auch an allen ihren ermunternden und an-
ſrornenden Erfolgen innerlich teilnehmen und in ebenſo an-
genehmer wie ſpannender und lehrreicher Weiſe die Jahr-
tauſende zurückliegende Welt des Urmenſchen mit plaſtiſcher
Deullichkeit vor unſeren Augen erſtehen zu laſſen. Zahlreiche
vortreffliche Abbildungen und Karten der Forſchungsſtellen, von
Knochen, Steinen, Werkzeugen, künſtleriſchen Tierhildern aus
der Urzeit uſw., ſtehen dabei dem Verfaſſer in ſeiner Aufgabe
nicht nur ungemein fördernd zur Seite, ſondern, wie ſie beim
Leſen den Jnhalt des Buches feſtigen und vertiefen, ſo ſchmücken
und bereichern ſie es zugleich auch aufs trefflichſte. Alle dieſe
Vorzüge empfehlen ſo das Buch ganz von ſelbſt; eine wertvolle
Bereicherung dürfte es aber vor allem für Arbeiter-
büchereien ſein.

Die elektriſche Pflanze.
Jm Stagte Nicaragqua aiht es, wie die Nuova Antologia be

richtet, eine Pflanze, die eigenartige elektromagnetiſche Fähig-
keiten beſitzt. Wenn man ihr einen Zweig abſchneidet, erhält
man einen, wie von einer elektriſchen Batterie herrührenden
Schlag. Auf ſieben his acht Meter Diſtanz beeinflußt die
Pflanze den Kompaß. Die Abweichung der Nadel wächſt mit
der Annäherung des Jnſtruments an die Pflanze. Wird der
Kompaß zwiſchen die Zweige gelegt ſo dreht ſich die Nadel mit
großer Geſchwindig!eit. Die elektro-magnetiſche Kraft der
Pflanze iſt übrigens nicht immer die gleiche; um 2 Uhr nach
mittags iſt ſie an ſtärkſten, während ſie in der Nacht beinahe

ganz geſchwunden iſt.



StadtTheater.
in Wiener erlebte

e 1912 in unſerem Stadt

i enDer Domkapellmeiſter der Wage ad hege mit ſeiner 7
igen ichenWehmutevoll gedenken die beiden ſten in gärtlichem Ge-

Jugend, des Tages, da ſie Mann
und Frau wwurden, bis ihnen ein ſchöner Traum 7 Hoch
zeitstag vorgaubert, der ſich nun in Wirklichkeit auf e
abſpielt. Dieſer Handlung paßt ſich Falls Muſik geſchickt an,
iſt teils gemütvoll, teils ſchlägt n tändelnden. neckiſchen

in der Rolle der Toni g
un Ton und ſchufen zwe

dargarete Dorp lieh der Ju viel Anmut und Gragie
und auch geſanglich vermochte ſie hoch zu befriedigen. DasOrcheſter unter Karl Nöhrens Leitung, der ſiſa und
temperamentvoll dirigierte, trug ſeinen Teil zum Gelingen des
Ganzen bei. Der Spielleitung Paul Stampas iſt eine vor
zügliche, ſtilvolle Jnſzenierung zu danken.
Den Schluß des Abends bildete Die Puppenfee, die

liebenswürdige Ballettſzene von Haßreiter und Gaul mit der
Muſik von Joſeph Baher. Kapellmeiſter Karl Nöhren
dirigierte die Aufführung, die Schmiß und prickelnden Rhyth
mus zeigte. Amalie Peters hatte das Chore hiſche ein
ſtudiert und Hans Friedri auberte neben ehrwürdigen
Ladenhütern auch eine Reihe friſcher, jugendlicher ſichter in
das Spiel warengeſchäft der Firma Helmbach u. Wild-Borgeeſt.
Das Publikum war wieder entzückt von der Pracht des etts.

u

Geweetſc aften und Lebensmittelverforgang.

Jn Köln a. Ry. te im Rat ſaul eine von etwa Wnern Waticher Metalarreſerverdante be
ſuchte Verſammlung, die einen Vortrag
neten Adenauer (in Vehinderung des
über die n keiten entgegennahm. ZweiStunden ſprach der rgermeiſter über alle uſammen
bängenden eme; dann wurde die freie Ausſprache auf eine
neue Verſammlung verſ n, die wiederum von einemtrauensmann der Ablner rbeiter geleitet werden

Allerlei.
Schneeſtürme in Dänemark.

z Dänemark x am Sonnabend ein heftigerS ne Die Jnſel Bornholm iſt völlig vom Ver
kehr abgeſchnitten. Schneemaſſen weiſen dort ſtellenweiſe eine
Höhe von drei bis vier Metern auf. Der Handelsverkehr iſt
allenthalben bedeutend erſchwert. ie Kälte iſt anormal.

Jn Jtalien wurde die Riviera durch ein furchtbares
Sturmwetter, das von einer Waſſerhoſe begleitet war, heim
geſucht. Jn Pegli wurde ein Teil der Kais von den Sturz-
wellen weggeſchwemmt, wobei zwei Perſonen getötet
und mehrere verlet wurden. Längs der ganzen Riviera
wurden ſchwere Schäden angerichtet.

Ander ganzen ſpaniſchen Küſte wütete ein ſchwerer
Sturm. Er war beſonders heftig auf der Reede von Gibraltar.r große 4 e ſind geſunken oder
geſcheitert.

re

=————ZZ Thegsfer
Anfang s Uhr. 4426

Der grosses Laohsehlager:
„Die schwehende Junefrau

u BIlIatz heimals Hugo Massenbach,
kann infolge anderweiter ODispositioneon nur

nooh wenige Tage gegeben werden!
Besorgen Sie Sich rechtzeitig gute Plätze

(dVertehat-artell, InAwernßet

Nächſten Mittwoch, 14. März 1917,
abends 8', Ahr, im „Volkspark“, Burgſtr. 27,

2

E. Sitzung.
Tageserdnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Neuwahl des Kartell Vorſtandes und der Aus

ſchüſſe.

3. Die Wahlen der Arbeiter- und An
geſtelltenAusſchüſſe in den gewerblichen
Betrieben.

4. Die Berufsberatung in der Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge.

5. Sonſtige Kartell Angelegenheiten.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Vertreter bittet

4 122 Der Vorstand.Kowvum Verein Vorwärt n Scheunn

und VUmgegend. E. G. m. b. H.Montag, den 26. März 1917, abends 8 Uhr
im „Lindenhof“, Bahnhofſſtraße:

Oxdentche General Vervammlunn.

Tagesordnung
1. Halbjahrs Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Anträge der Mitglieder.
3. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 15. März in den Händen des
Vorſtandes ſein. Der Vorſtand.

J. V. Karl Mittag. Anna Hübler. Adolf Kluge.

Maurer, Zimmere
und Arbeiter

sofort gesucht. Naheres *1644
Baugeschätt W. Bode, Rellgtr. 69.

ſéöchloſer und Dreher Lehrſing

ſtellt zu Oſtern ein

W. Marx K Co., Ruſchinenfadrit,
Lauchftädterftraße 26. 4424

*1641

V 2onftweton
eignen sich besonders

tdene und aderne
mucksachen

Kinge, Armdünder, Keiten

damen- u Herren Vhren

in Silder, Tula u. Gold

Uhren und GoldwarenUnt Ueiprigerstr Gegröndei is59
S Horren- u. Knahen- Anzüge

Eute Passlorm. u z URaltdare Stofteo.
S Konfirmanden AnzügeJ

in allen Pretslagon 4428
Im Kaufhaus H. Elkan, o.

Ein gnutgehender

T Guſthof D.
(Verbandslokal) mit ſchönem Saal iſt wegen Todes des Beſitzers
preiswert zu verkaufen. Offerten unter R. N. 16 an die Geſchäfts

ſtelle des Elbboten Möhkberg (Elbe). *1639
Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Weißkohl,
Dienstag, den 13. März 1917, kommt in der Talamtſchule

Gevwverkſchaftliches.

en nnt.e niedergebrannt.
See en werden vermißt,

lammen umgekommen
eichen ſind bereits gefunden.

a r eW t

Briefkaſten
Jnvalid 16.

1904 keiner
ſchädigung“ nicht gewäh
Leben trat. Sie wird doch
ſtehender derartiger aktiver

Amtliche

L

die wahrſcheinlich n den
ſind. Ueberreſte verkohlter

In
J

der Redaktion.
Wenn von den acht Söhnen der Familie ſeit

aktiv gedienj hat, wird die „Aufwands
rt, da dieſelbe erſt im Jahre 1918 ins

ent

nur für Zeiten e tdem noch be
Dienſtzeit gezahlt.

Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 13. März. Wolkig, mild, zeitwerſz Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abendz
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: iteit, Dirtſs
Hennig; Anterhaktungsbeilage, Gewerticha

epolitit und Partetnachrichten

ces umd Alleries Karl vog, z Haund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm berg
Vertag: Voſkodlatt G. m. d. H. Drug: Datſeſche Genoſſen
e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

Nur

druckerei

Apollo Theater.

bis einschließlich Donnerstag:

Hartstein Gastspiel
Der Stolz der 3. Kompaenle,

Freitag, den
J s

16. März 1917.

Zum ersten Male:

Der lustlege Oltwer.
Schwank aus dem Kölner Karneval

in 2 Sildern von Wilh. Hartstein.

Hüte und Mützen
für Herren und Knaben.

h

4429 Sohnülermüätrzen
in Samt und Filztueh. kommt da Celc

holländiſcher Weißkohl zum Verkauf. Zum Einkauf zugelaſſen
werden Haushalte mit den Lebensmittelſcheinen Nummer 25 001
die 35 000, und zwar nur diejenigen, die bisher in der Talamt-
ſchule noch keinen Kohl erhalten daben, deren Lebensmittelſchein
alſo noch nicht mit „O“ geſtempelt iſt. Preis 30 Pfennig für
das Pfund. Beim Kaufe wolle man Kleingeld (vor allem Kupfer
geld) unbedingt bereit halten.

Halle, den 12. März 1917. Der Magiſtrat.
Verkauf von Rotkohl.

Montag, den 12. März 1917, kommt in der Talamtſchule
holändiſcher Rotkohl zum Verkauf. Zum Einkauf zugelaſſen
werden Haushalte mit den Lebensmittelſcheinen Nummer 9001
bis 25 000 und zwar nur diejenigen, die bisher in der Talamtſchule
noch keinen Weißkohl erhalten haben, deren Lebensmittelſchein
alſo noch nicht mit „O' geſtempelt iſt. Preis 45 Pfennig für
das Pfund. Beim Kaufe wolle man Kleingeld (vor allem Kupfer
geld) unbedingt bereit halten.

Der Magiſtrat.Halle, 10. März 1917.

200!
T

vionetag d. 13. März 1817,
ab

ötadt-Tpegtet Halle
Direktion: Leopold Saehse.

Großes Konzert
Dienstag den 13. März 1917:

ausgeführt von der gesamten.
Der Trompeter van 98khingen.

aus dem Felde beurlaubtenRomantiſche Oper in 3 Aufzügen
bſt einem Vorſpiel von RudolfBunge. Muſik v. Viktor Neßler.

Mittwoch den 14. März 1917, J Sinmenthal (Magdeb. Nr. 36
unter Mitwirkung

der Opoernaüugerin

Julie Stephany
BRBrüderlein ſein. 4421

Hierauf: Die Puppenſoee.

Gaskocher aus Framttart a. Main.Zabrita n L Köni ueber Nctirairevtor
5 t. noch billig zu verkaufen. onu hGroße Steinſtraße 11. 4276 Pintrittspreis 40 PE; Inhaber

von Dauerkarten frei.
Vorverkauf in den Hofmusi-
m 3 H. Hothanund Koch. 1642

Wohnungs Anzeigen

a. T 6 dreiche, Gas,
bei Frau
rins e 18, I.

Arbeitsmarkt

für den ganzen
Tag *1643

geſucht. Magdebuegerſt. 24, I. inks
in großer Auswahl.

Zu beziehen durch die

Polks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.

e eree 6 A2um Kriege 6
m i Von Julian Borebarät.H. Elkan, ren v. Preis G0 Pf. Porto 6

2 Zu beriehben durch die

Vorzügl. LehrbuchJe. 1.25
Spra Nachn. fr

Mit Oder Mich? z voikshuehhandiung
der deutſchen

Sehwarz 00.. Verlag, Berlin 14. 2090000

MNodelhut

in

Trauerhüte
grosse Auswahl.

-Schloier,

Eleganter Damenputz
Damen-, Backfiseh- und Kinderhüten.,
Sport- und Reisehüte, Kapottehüte,

ERinſneh garnierte Häte
von B. 00 MK. an.

Großes Formenlager

usstellunn.

nach aus wärts.

Aenderungen
schick und billig.

Vorhandene Zutaten werden
verwendoet.

alle Neuheiten der Saison.

dass unser lieber Kollege,

d Familien Nachrichten.

Nachruf.
Plötzlich und unerwartet erhielten wir die Nachricht,

der

frieur Bruno Bürger
den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

der

Der Vorstand

a

Ein ehrendes Andenken bewahren ihm die Mitglieder
Freien Vereinigung selhständiger Barbiere,
Friseure und Perückenmacher Deutschlands,

Zahletelle Halle a. d. S.
I. A.: Wilh. Spillmang,

Kassierer.

erbeutet
jowka
an Gefa

An
und bei
Macke
veränder

zeuge zu
Linien.
abwehrk«
herunter
ſeinen 2
Leutnan
rend ein
Sopwith
Flu

Englüberraſck
den Dia
an der 2
ſtarken 9
rechten 1
ſüdöſtlich

erzwange
rückten v
dem rech
und ſchli
herrſchte
Türken
Bagdad


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 60.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







